
In der Atmosphäre
der Freundschaft und Herzlichkeit

Gespräch im Kreml

Gemeinsame Erklärung über die Ergebnisse des Besuchs der 
Partei- und Regierungsdelegation der DDR in die Sowjetunion

Auf Einladung dej ZK der KPdSU, du Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Regierung der Sowjetunion wellte vom 7. 
bis zum 14. Juli eine Partei- und Regierungs­
delegation der DDR zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch In der Sowjetunion.

Während des Besuchs, der in einer Atmo­
sphäre der brüderlichen Freundschaft und 
Herzlichkeit verlief, haben führende Persön­
lichkeiten der Partei und des Staates beider 
Länder einen weitgehenden und fruchtbrin­
genden Meinungsaustausch über Probleme des 
kommunistischen und sozialistischen Aulbaus 
In der UdSSR und der DDR, der weiteren 
Vertiefung und Entwicklung allseitiger Be­
ziehungen zwischen ihnen sowie über wich­
tigste Fragen der internationalen Politik durch- 
geführt.

Die Verhandlungen, heißt es in der gemein­
samen Erklärung, bestätigten die vollständige 
Einheit der Ansichten und praktischen Aktio­
nen der KPdSU und der SED, der Regierungen 
der Sowjetunion und der DDR in allen er­
örterten Fragen.

Die brüderliche Freundschaft und Zusammen­
arbeit zwischen den Völkern der Sowjetunion 
und der Deutschen Demokratischen Republik, 
zwischen dem Sowjetstaat und dem sozialisti­
schen deutschen Staat, zwischen der KPdSU 
und der SED werden von Jahr zu Jahr enger, 
vielseitiger, ersprießlicher. Sie fußen auf der 
Einheit der Ziele und Aufgaben in der Ver­
wirklichung der marzistisch-leninistischen Leh­
re in der Sache des Aufbaus des Sozialismus 
und Kommunismus, der Übereinstimmung der 
ureigensten nationalen und internationalen In­
teressen. In der Freundschall zwischen der 
UdSSR und der DDR ist die historische Erfah­
rung der Völker beider Staaten verkörpert, 
ihr unbeugsamer Wille, den Frieden und die 
Sicherheit sowohl für sich selbst sowie für al­
le europäischen Staaten zu gewährleisten.

Die Gründung der Deutschen Demokrati­
schen Republik am 7. Oktober 1949 eröffnete 
ein neues Kapitel In der deutschen und in 
der europäischen Geschichte. Zwanzig Jahre 
Ezistenz der DDR — das sind zwanzig Jahre 
des Kampfes des deutschen Arbeiter-und- 
Bauern-Staates für Demokratie und Sozialismus 
auf deutscher Erde, für den Bruch mit der ag­
gressiven imperialistischen Vergangenheit 
Deutschlands, für eine scharfe Wende im 
Schicksal des deutschen Volkes. Das sind 
zwanzig Jahre der Festigung der brüderli­
chen Beziehungen mit der UdSSR und den an­
deren sozialistischen Staaten. Das sind zwan­
zig Jahre einer Politik des Friedens und der 
Entwicklung des Vertrauens und der Freund­
schaft mit Ländern und Völker aller Kontinen-

ln der gemeinsamen Erklärung wird hervor­
gehoben, daß die enge Freundschalt und all­
seitige Zusammenarbeit zwischen der Sowjet­
union und der Deutschen Demokratischen Re­
publik sich auf der Basis der Prinzipien des 
sozialistischen Internationalismus, auf der 
Grundlage der Gleichberechtigung, der Ach­
tung der Souveränität und nationalen Unab­
hängigkeit, des brüderlichen gegenseitigen 
Beistands und der Solidarität aufbaut. Ständi­
ge Konsultationen und systematische gegen­
seitige Information zwischen den Parteien und 
Regierungen der beiden Staaten fördern die 
vollständigste Verkörperung dieser Prinzipien 
In der tagtäglichen Praktik.

Die Sowjetunion und die Deutsche Demo­
kratische Republik betrachten die Zusammen­
arbeit und gegenseitige Hilfe, die zu den

Grundprinzipien Ihrer Wechselbeziehungen 
geworden sind, als einen Bestandteil und als 
ein wichtiges Glied der Sicherheit der sozia­
listischen Länder, die auf Ihren zweiseitigen 
und kollektiven Verpflichtungen beruht. Sie 
werden mit allen Kräften das brüderliche 
Bündnis der sozialistischen Länder festigen, 
die im Warschauer Vertrag vereinigt sind, und 
seine Verteidigungsorganisation vervollkomm­
nen.

Das ZK der KPdSU und das ZK der SED. 
die Sowjetregierung und die Regierung der 
DDR sind der Meinung, daß der Vertrag über 
Freundschalt, gegenseitigen Beistand und Zu­
sammenarbeit, der vor fünf Jahren abgeschlos­
sen wurde, die langwährenden Perspektiven 
der Erweiterung und Vertieferung der brüder­
lichen Verbindungen zwischen den beiden 
Staaten bestimmt. Er garantiert zuverlässig die 
Sicherheit beider Staaten gegen jegliche Ge­
lahr.

Die Sowjetunion und die Deutsche Demo­
kratische Republik, heißt es in der Erklärung, 
steuern in Ihrer außenpolitischen Tätigkeit ei­
nen einheitlichen und koordinierten Kurs. Zu­
sammen mit den anderen sozialistischen Län­
dern und allen fortschrittlichen Kräften der 
Well sind sie bemüht, daß das Prinzip der 
friedlichen Koexistenz zwischen den Staaten 
unabhängig von ihrer Gesellschaftsordnung zur 
allgemeinen anerkannten Grundlage der 
gleichberechtigten internationalen Zusammen­
arbeit werde. Sie kämpfen aktiv gegen die im­
perialistische Politik der Aggression und des 
Krieges, für die Beseitigung der Herde der 
Kriegsgefahr.

Die Sowjetunion und die Deutsche Demo­
kratische Republik verurteilen die Linie der 
chinesischen Führung auf Spaltung des sozia­
listischen Weltsystems, auf Uneinigkeit in der 
weltweiten revolutionären Bewegung, die im 
Hamen der antileninschcn Großmachtbestre­
bungen durchgeführt wird. Sie lehnen die Ver­
leumdungen der chinesischen Propaganda auf 
die UdSSR, die DDR und andere sozialisti­
schen Länder, die Politik der Provokationen 
und der Erpressung, die von der heutigen chi­
nesischen Führung ausgeht. ab.

Die prinzipielle Linie der Sowjetunion und 
der DOP. zu China war und bleibt das Be­
wahren und Unterstützen der Freundschaft 
zum chinesischen Volk, dessen Interessen die 
Zusammenarbeit und Einheit mit den Ländern 
des Sozialismus, mit der gesamten kommunisti­
schen Bewegung verlangen.

Die Seiten haben mit großer Aufmerksam­
keit die Fragen der europäischen Sicherheit 
erörtert. Sie betonten, daß die Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags ein breites und 
konkretes Programm der Festigung des Frie­
dens und der Sicherheit In Europa unterbrei­
tet haben.

Die Sowjetunion und die DDR haben in der 
Erklärung ihre Genugtuung zum Ausdruck ge­
bracht. daß der Vorschlag der sozialistischen 
Staaten, eine alleuropäische Beratung zu den 
Problemen der Sicherheit und der Zusammen­
arbeit einzuberufen, bei den meisten der 
europäischen Länder einen positiven Wider­
hall ausgelöst haben. Ein großes Unternehmen 
auf dem Weg zur gegenseitigen Verständi­
gung. Vertrauen und guter Nachbarschaft wä­
re nach Meinung beider Selten ein Kongreß 
der Völker Europas, für dessen Durchführung 
sich die sozialistischen Staaten, die ganze 
friedliebende Öffentlichkeit des europäischen 
Kontinents ausgesprochen haben.

In der Erklärung wird konstatiert, daß eine 
der Hauptqucllcn. die die Gespanntheit In 
Europa speisen, der militärisch-revanchistische 
Kurs der Politik der BRD bleibt.

Die Sowjetunion und die Deutsche Demo­
kratische Republik erklären feierlich, daß sie 
zusammen mit den anderen sozialistischen 
Staaten fest entschlossen sind, alles von ihnen 
Abhängende zu tun, um Europa vor der Ge­
fahr eines neuen militärischen Konflikts zu 
bewahren und neue Weiten für die allseitige 
friedliche Zusammenarbeit zwischen allen 
europäischen Staaten, groß und klein, unab­
hängig von Ihrer gesellschaftlichen Ordnung, 
zu erschließen.

Beide Seiten haben die Fragen der weiteren 
Festigung und Entwicklung der wirtschaftli­
chen und wissenschaftlich-technischen Zu­
sammenarbeit aulmerksam erörtert. Sie hoben 
hervor, daß der Umlang des beiderseitig vor­
teilhaften Handels zwischen den beiden Staa­
ten unaulhörllch wächst. Es ist eine wesent­
liche Vergrößerung des Warenumsatzes durch 
Erweiterung gegenseitiger Lieferung von hoch­
produktiven Maschinen und Ausrüstungen, 
Rohstoffen und Halbfabrikaten sowie Volks- 
gebrauchsartikcln vorgesehen.

Die stürmische Entwicklung der Wissen­
schaft, Kulfur und Kunst in der UdSSR und 
der DDR. heißt es in der Erklärung, mehrt die 
Möglichkeiten für Zusammenarbeit auf diesen 
Gebieten.

Die Kommunistische Partei der Sowjetunion 
und die Sozialistische Einheitspartei Deutsch­
lands sind die inspirierende zielrichtende und 
organisierende Kraft des historischen Entwick­
lungsprozesses der brüderlichen Beziehungen 
zwischen beiden Ländern. Beide Seiten unter­
streichen mit Genugtuung, daß zwischen der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion und 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
volle Einheit der Anschauungen in allen Fra­
gen der Theorie und Praxis des sozialistischen 
und kommunistischen Aufbaus, der Entwick­
lung der internationalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung besteht.

Die Seiten sind einmütig der Meinung, daß 
die Internationale Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien ein großer Erfolg 
der kommunistischen, Arbeiter- und der ge­
samten Bclrciungsbewegung, eine wichtige 
Etappe auf dem Weg der Festigung der Ge­
schlossenheit der Kommunisten der ganzen 
Welt auf der Grundlage der Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus, des proletarischen In­
ternationalismus war.

Die Partei- und Regierungsdelegationen der 
UdSSR und der DDR haben einander über den 
Gang der Vorbereitung zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins in ihren Ländern informiert.

Während der Verhandlungen und Troffen 
wurde die Befriedigung bezüglich der Ver­
besserung des Gesundheitszustands des Er­
sten Sekretärs des ZK der SED, Vorsitzenden 
des Staatsrats der DDR W. Ulbricht zum Aus­
druck gebracht. Die sowjetischen Leiter baten, 
dem Genossen Walter Ulbricht einen herzli­
chen Gruß und Wünsche der schnellsten Wie­
derherstellung seiner Kräfte und der Ihm eige­
nen schöpferischen Energie zu übermitteln.

Das Zentralkomitee der SED, der Staatsrat 
und Ministerrat der DDR haben eine Partei- 
und Regierungsdelegation der Sowjetunion zur 
Feier des 20. Jahrestags des sozialistischen 
deutschen Staates clngcladen. Die Einladung 
wurde mit Genugtuung angenommen.

(TASS)

MOSKAU. (TASS). Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew empfing am 14. Juli das Mitglied 
des Obersten Exekutivkomitees der Arabischen Soziali­
stischen Union der VAR Ali Sabri, der sich auf Einladung 
des ZK der KPdSU in der Sowjetunion befindet.

Am Gespräch nahmen der Sekretär dos ZK der KPdSU 
B. N. Ponomarjow und der Botschafter der VAR in Mos­
kau Mohammed Ghaleb feil.

Bei diesem Gespräch wurden Meinungen über Fragen 
der gegenwärtigen internationalen Lage, der Einheit al­
ler antiimperialistischen Kräfte im Kampf gegen den Im­
perialismus und die Reaktion sowie Fragen über die Ent­
wicklung der Beziehungen zwischen der KPdSU und 
dor ASU der VAR ausgetauscht.

L. I. Breshnew informierte über die Ergebnisse der in­
ternationalen Beratung der kommunistischen und Arbei­
terparteien. Ali Sabri berichtete über das Interesse, das 
von der Arabischen Sozialistischen Union und vom ägyp­
tischen Volk für diese historische Beratung gezeigt wird. 
Mit großer Genugtuung wurde in dor VAR die Erklärung 
der Beratung über die Solidarität dor Kommunisten der 
ganzen Welf mit dem gerechten Kampf der arabischen 
Völker gegen die israelische Aggression aufgenommen.

Während des Treffens wurde die Lage im Nahen Osten 
erörtert, insbesondere Fragen über den Kampf gegen

die israelischen Okkupanten. Es wurde die Entschlossen­
heit der KPdSU und der ASU der VAR bestätigt, sich für 
die volle Erfüllung der Resolution des Sicherheitsrates 
vom 22. November 1967 einzusefzon, die den Abzug der 
israelischen Truppen aus den besetzten arabischen Ge­
bieten vorsieht.

L I. Breshnew informierte den Vertreter der ASU- 
Führung über die Erfahrungen der Tätigkeit der KPdSU 
und über das Leben des sowjetischen Volkes.

Ali Sabri berichtete über die Entstehung und Entwick­
lung der Arabischen Sozialistischen Union, über die Tä­
tigkeit der ASU zur Mobilisierung der Volksmassen für 
die weitere Entwicklung der VAR auf dem Wege der 
Unabhängigkeit und des sozialen Fortschritts sowie für 
die Überwindung der Folgen der israelischen Aggres­
sion.

Bei dem Gespräch, das in einer Atmosphäre der auf­
richtigen Freundschaft verlief, wurde das gegenseitige 
Streben der KPdSU und der Arabischen Sozialistischen 
Union nach der Entwicklung von Kontakten und Bezie­
hungen feslgesfellt, die sie als wichtigen Faktor der Fe­
stigung der sowjetisch-arabischen Freundschaft und des 
weiteren Zusammenschlusses der antiimperialistischen 
Kräfte befrachten.

Wie soll das Eruptleren der Bohrlöcher verlängert, der hohe ParaHinge- 
halt des Mangyschlaker Erdöls verdünnt und nachträglich we­
sentlich entsalzt werden! An diesen Problemen arbeiten die 
Gelehrten der Schatzhalbinsel in enger Zusammenarbeit mit den 
Bohrarbeitern. Sie haben die erste in Kasachstan experimentelle Anlage lur 
die Entsalzung des Meerwassers und das Einpumpen desselben 
in die Erdölschicht geschaffen. Zur Zelt gehen die Montagearbeiten Ihrem 
Ende zu.

UNSERE BILDER: (links) Die Entsalzungsanlage. Nach der Arbeitsschlchf — 
die Montagearbeiter Ordush Mamedow (Baku), Daduchan Rachimow (Usbe­
kistan), Nikolai Maximenko (Alma-Ata) und Elgudsha Beradsc (Grusien)

Foto: G. Koschkinzew
(KasTAG)

Plenum des 
ZK des LKJV

MOSKAU. (TASS). Am 15. Juli be­
gann in der Hauptstadt das VII. Ple­
num des ZK des LKJV seine Arbeit. 
Auf der Tagesordnung stehen zwei 
Fragen: Ober die Ergebnisse der In­
ternationalen Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien; Ober 
die Vorbereitung der Komsomolor­
ganisationen zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins.

Das Plenum wurde vom Ersten 
Sekretär des ZK des LKJV J. M. 
Tjashelnikow eröffnet.

Mit dem Referat über die Ergeb­
nisse der internationalen Beratung 
der kommunistischen und Arbeiterpar­
teien trat vor der Jugend das Mit­
glied des Polilbüros des ZK der 
KPdSU. Sekretär des ZK der KPdSU 
M. A. Suslow auf.

Spalterische 
Tätigkeit 
Chinas 
verurteilt

SANTIAGO. (TASS). Die Do­
kumente des IX. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Chinas sind 
das beredteste Zeugnis für die 
schrecklichste theoretische und po­
litische Entartung der chinesischen 
Führung, schreibt die chilenische 
Zeitung „El Siglo" in ihrem Leit­
artikel. Territoriale Ansprüche, be­
waffnete Überfälle auf sowjetische 
Grenzsoldaten, das ist der konkrete 
Ausdruck des extremen Nationalis­
mus und der völligen Abkehr vom 
Internationalismus, das sind die 
kennzeichnenden Atcrkmale der Au­
ßenpolitik Chinas, wird in dem 
Leitartikel betont.

Die Zeitung verurteilt die chinesi­
sche Führung für ihren Revisionis­
mus, für die spaltcrische Politik 
und den Antisowjetismus und stellt 
fest, daß eine derartige Politik nur 
den Interessen des Imperialismus 
dient und die Aktionseinheit der 
Kämpfer gegen den Imperialismus 
beeinträchtigt. Die Gruppe um Mao 
nimmt eine sowjetfeindliche Posi­
tion ein, wird in dem Artikel ferner 
unterstrichen. Sie tritt gegen den 
Zusammenschluß der kommunisti­
schen Parteien der ganzen Welt 
auf.

tass-
fern- Bornim

144 OSKAU. Der Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten 

der Volksrepublik Bulgarien Iwan 
Baschew wird auf Einladung der So­
wjetunion in der zweiten Julihälfte 
zu einem Besuch in die Sowjetunion 
kommen.

\4 OSKAU. Der österreichische
T’» Minister für Handel Gewerbe 

und Industrie Ot*o Mitterer »st am 
14. Juli in Moskau eingetroffen. Er 
wird die österreichische Delegation

gung der sowjetisch-österreichischen 
Kommission für wirtschaftliche und 
wissenschaftlich-technische Zusam­
menarbeit leiten.

Diese im vergangenen Jahr gebil­
dete Kommission hat die Aufgabe, 
zur Entwicklung von Geschäftskon­
takten zwischen beiden Ländern bei­
zutragen. Wie erwartet wird, werden 
auf ihrer ordentlichen Tagung Fra­
gen der Weiterentwicklung dos so­
wjetisch-österreichischen Handels er­
örtert.

TOKIO. Das sowjetische Motor­
schiff „Turkmenia" ist am 

Dienstag aus dem japanischen Hafen 
Niigata zu der ersten Fahrt in die­
sem Jahr nach Nachodka ausgelau­
fen.

An Bord der „Turkmenia" befindet 
sich eine Delegation von Vertretern 
der Stadt Niigata, die zu einem Be­
such nach Chabarowsk reist. Zwischen 
diesen Brudorstädten bestehen seit 
Jahren Freundschaftsbeziehungon, 
173 von insgesamt 191 Fahrgästen 
der „Turkmenia" sind Touristen.

Am 18. Juli und 1. August werden 
von sowjetischen Motorschiffen wei­
tere Fahrten zwischen Niigata und 
Nachodka absolviert.

LI ANOI. Ein unbemanntes USA-
' * Flugzeug, das in den Luftraum 

dor DRV eingodrungen war, wurde am 
14. Juli über Haiphong abgeschossen. 
Damit erreicht die Zahl der über dem 
DRV-Terriforium vernichteten USA- 
Flugzeuge 3 306, meldet VNA.

LI ANOI. Der Plan für kulturelle 
* * Zusammenarbeit zwischen der 

UdSSR und der DRV im Jahre 1969 
ist in Hanoi unterzeichnet worden.

Im Kulturplan sind der weitere 
Austausch von Studenten, Aspiranten, 
Wissenschaflern, Künstlergruppen, 
Filmschalfonden und Schriftstellern 
beider Länder sowie andere Formen 
der kulturellen Zusammenarbeit vor-

T OKIO. Rund 1 000 Wissen- 
■ schattier und Ingenieure aus 

der Sowjetunion, den USA, Großbri­
tannien, Japan und 21 anderen Lân-
dem beteiligen sich an einer inter­
nationalen Fachkonferenz für Fragen 
dos Schweißens, die am Montag in 
Kyoto (Japan) eröffnet wurde. Derar­
tige Konferenzen werden alljährlich 
vom internationalen Institut für 
Schweißtechnik durchgeführt.

sich die Ex- 
des Schwei- 

mlt Spozial- 
der Qualität 

zusammonge- 
schwoißler Metalle beschäftigen.

perlen mit Problemen 
Dens von Kunstsfolien, 
verfahren und Fragen 
und dor Prüfung

l_I ANOI. Die südviefnamesi- 
11 sehen Patrioten führen wei­

tere Schläge gegen die USA- 
Aggressoren und ihre Marionetten. 
Wie VNA unter Berufung auf die 
Agentur „Befreiung" meldet, griffen 
Einheiten der Volksbefreiungskräfte 
Südvietnams in der Nacht zum 9.

verwun-

OHiziere

zirken der Provinz Mitho an. Fast 
240 feindliche Militärangehörige wur­
den dadurch getötet und 
det.

Ober 50 Soldaten und 
der USA-Truppen wurden
zirk Balam vernichtet, der in der 
Nähe der strategischen Straße Num­
mer vier liegt. In demselben Bezirk 
wurden 19 Militärfahrzeuge und 
ein Hubschrauber kampfunfähig ge­
macht.

D EIRUT. In einem in Beirut 
veröffentlichten Kommunique 

des yereinten palästinensischen^ 
Kommandos wird über die Kampf­
operationen gemeldet, die von den

tah" am 12. und 13. Juli auf den 
durch Israel besetzten Territorien 
durchgeführt wurden.

Auf einer Straße, die zur israeli­
schen Ortschaft Mauz Hayim (nörd­
licher Teil des Jordan-Tals) führt, 
griffen die Partisanen em 12. Juli 
ein israelisches Militärfahrzeug und 
einen israelischen Geländewagen 
an und vernichteten sie. Alle in den 
Fahrzeugen befindlichen Soldaten 
und Offiziere wurden getötet oder 
verwundet.

Eine andere Gruppe von Partisa­
nen unternahm am 13. Juli einen 
plötzlichen Angriff im Raum Tellaf 
al-Hamra (nördlicher Teil des Jordan-
Tals). Bei dieser Operation erlitten 
die Okkupanten beträchtliche Ver­
luste an Menschen und Kriogsmate-

\V ASHINGTON. Die Kriminalität
’’ in der USA-Metropole steigt 

nach wie vor an. Allein im Mai die­
ses Jahres wurden in der Stadt 22 
Morde begangen. 25 Vergewalti­
gungen, 373 Raubüberfälle, 798 Ei­
gentumsdelikte registriert und 925 
Autos gestohlen. All diese Angaben 
übertreffen die des Vcrgleichszeit- 
raums des Vorjahres, meldet AP.

A MMAN. Israelische Provoka- 
'• teure eröffneten am späten 

Montagabend Minenwerfer- und 
Artillerieleuer auf die Stellungen 
der jordanischen Truppen im Bezirk 
Dahref el Najar im südlichen Teil 
des Jordan-Tals teilte am Dienstag 
ein Sprecher des Kommandos der 
jordanischen Streitkräfte mit.

W ASHINGTON. Die Nachrichten 
darüber, daß das Pentagon 

todbringende chemische und bakte-

und erprobt, haben im USA-Konnreß 
Besorgnis ausge'öst. Senator Gay­
lord Nelson legte einen Gesetzent­
wurf vor, der die Bildung einer Son­
derkommission aus 10 Wissenschaft­
lern zur Untersuchung dieser Frage 
vorsieht. Laut diesem Gesetzentwurf 
sollen alle Prüfungen bakteriologi-

Atmosphäre eingestellt werden.
Der Einbringung dieses Gesetzent­

wurfes ging die Veröffentlichung 
eines Berichtes durch das Repräsen­
tantenhaus des USA-Kongresses vor­
aus. in dem das Pentagon zugab. 
daß chemische und bakteriologische 
Wallen weiterhin getestet werden.

tass-
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Eine Deputiertengruppe Lenin-Filme beim Moskauer Filmfestival
Georg Rabhe. der Direktor der 

Mittelschule in Thälmannowka. wur- 
Ide rum Deputierten des Dorfso­
wjets Peschkonskoje gewählt Die 
Dorfciiiwolincr kennen Ihn gut. Er 
ist hier geboren und aufgewach­
sen. Ufer hat er seinen Arbeitsweg 
begonnen, von hier wurde er in den 
Arnicedienst einbe: ifen und hier 
wurde er im Jahre 1945 Lehrer. 
Wenn Georg Rabbe jetzt, auf den 
Stock gestützt, die Doristrafle ent­
lang geht, grüben ihn hochach­
tungsvoll alt und jung. „Unser 
Ilauptdeputierter". sagen die Dorf- 
cinwohncr über ihn. und zwar des­
halb. weil Georg Rabbe Leiter der 
Deputicrtcngruppc ist.

Sein Häuschen steht am Rande 
des Dorfes und ist ganz In Grün 
gebettet. Hierher In die Wohnung 
oder auch in die Schule kommen 
die Wähler mit ihren Fragen und 
Klagen.

In der letzten Zeit ist aus Thal- 
mannowka nicht eine Klage in das 
Rayon- und das Gebietszentrum ein- 
gelaufen. Da.> ist ein wichtiges 
Zeugnis. Das spricht davon, daß 
die Einwohner mf' allen Fragen zu 
ihrem „Hauptdccg.ertcn" gehen. 
Wenn es nötig ist. fährt er dann 
selber in das Rayon- oder Gc- 
bictszcntrum. Die von Georg Rabbe 
geleitete Deputiertengruppe hat gro­
ße Autorität im Dorf. Ich führe 
folgendes Beispiel an: der Abtei­
lungsverwalter W. A. Kramer wur­
de als Zootechniker in den Sow­

Fünfzig Jahre am rechten Platz
Wir hatten uns vor Jahren in 

Moskau getroffen, konnten aber 
nicht näher bekannt werden. Und 
nun stand ich an Adam Sängers 
Wohnung. Als er mich erkannt hal­
te, rief er erfreut aus: „Oh, nur 
mal rein!"

„Wie geht's denn noch, Adam 
Adamowitsch’" Iragte ich.

„Irnmr druf". antwortete er. 
Wir lachten recht herzlich.

Sänger ist einer von jenen Män­
nern. die ihr ganzes Leben in den 
Dienst der Volksbildung, der Auf­
klärung und Erziehung der So­
wjetmenschen gestellt haben. Und 
das tat er immer sehr gründlich, 
aus innerem Trieb. Er hat eben 
seinen eigenen Stil, seine Vor­
sätze im Leben, der alte Adam 
Sänger. Halbheiten sind ihm fremd, 
er gibt sich seiner Sache völlig, mit 
Leib und Seele hin. So muß das 
sein und nicht anders.

Ein gutes Stück seines Lebens 
legte Adam Sänger an der Wolga 
zurück. Von der Dorfschule zu Ka- 
menka bis zur Pädagogischen 
Hochschule in Engels. Dieser Weg 
war ein einziges Suchen und For­
schen. Lernen und Grübeln. Er 
fand und verwarf, suchte von neu­
em und fand abermals.

„Das waren aber die glücklich­
sten Jahre meines Lebens, die ich 
im Dorf verbrachte", sagte Adam 
Adamowitsch, „wissen Sie. der 
Dorfschullehrer war damals die ein­
zige Kulturkraft auf dem Lande, 
und wir standen mit beiden Füßen 
inmitten des Lebens. Wir sahen 
und fühlten, daß auf uns eine gro­
ße Hoffnung und Verantwortung 
gelegt worden waren, das beseelte 
und gab KrafL“

„Klubleiter?“ „Haben wir nicht!“
Von hohen Ahornen und Pap­

peln umgeben, steht im Zentrum 
des Zentralgehöfts das Gebäude 
des Klubs des Engels-Sowchos, 
Rayon Uljanowka. Es war einst das 
größte und schönste Gebäude im 
Dorf, aber jetzt stehen nicht weif 
von ihm das dreistöckige Schulge­
bäude und der prächtige Kinder­
garten, mit denen das allo Klubhaus 
nicht mehr wetteifern kann.

Das Dorf ist jetzt auch schon 
viel größer geworden. Es erstan­
den neue Straßen. Und wenn'es im 
Klub eine interessante Veranstal­
tung gibt, fühlt man schon Raum­
mangel. Darum haben dio Sow- 
chosarbeiter als ersten Punkt dos 
Bauplanes auf das neue Jahrfünft 
den Bau eines Kulturpalastes ge­
plant. Wenn man das Sprichwort 
für recht halten will „Bevor du ein 
Haus baust, pflanze einen Baum 
an", so kann man sagen, daß der 
Anfang zum Bau schon gemacht ist 
—, an der Stelle des künftigen 
Kulturpalas'ss ist die Erde schon 
gepflügt und alles vorbereitet, um 
im Herbst einen jungen Park anzu- 
pllanzen.

Aber auch im alten Klub gibt es 
keine Langeweile. Die kulturelle 
Massenarbeit in der Vorbereitung 
zum Lenin-Jubiläum ist hier behei­
matet Die Herren des Klubs sind 
die Dorfjugendlichen, denen es an 
Phantasie, Findigkeit und Enthusias­
mus nicht mangelt Doch versäumen 
auch die bejahrten Menschen die 
Konzerte und Erholungsabende 
nicht. Manchmal kehren sie auch so 
mal hier ein, um nachzusehen, was 
die Jugendlichen treiben. Sie ste­
hen zuerst abseits, schauen dem 
Tanz ode' dem Spiel zu, dann er­
greif' der Spieleifer auch sie, dabei 
werden Jahre und Gebrechen ver­
gessen.

Komsomolzenhochreifen wur­
den zur Tradition. Sie werden im 
Klub geleiert. Zu ihnen kommen 
fas' alle Einwohner des Dorfes.

Ein besonderes Lob verdienen 
die Laienkünstler des Dorfes. In 
diesem Jahr belegte" sie zum 
drittenmal auf der Rayonschau 
den ersten Platz. Bel Ihnen waren 
Operatoren und Regisseure dos 
Gebietsfernsehstudiums zu Gast. 
Die Einwonner des Gebiets Karagan­

chos „Tschandanpki" überführt. E* 
mußte ein neuer AbteilungsverWal­
ter gewählt werden. Der Sowchos- 
direkter S. W Rykun und der 
Sekretär des Parlelkomilecs W. I. 
Gaponcnko kamen in die Abteilung, 
versammelten d i e Deputierten- 
gruppe, die Kommunisten und 
berieten sich In dieser Frage. Die 
Wahl fiel auf den Zootechniker der 
Sowchosabteihing W. M. Flecke. 
Die Arbcitervers.-immlung unter­
stützte einmütig diese Kandidatur.

Die Deputiertengruppe besteht 
aus vier Personen. Das sind nach 
ihrem Wissen und ihren Erfahrun­
gen verschiedene Menschen. Emilie 
Golfaiif — die älteste Deputierte 
und älteste Melkerin. Margarete 
Joachim ist Komsomolzin, arbeitet 
erst vier Jahre als Melkerin. Sic 
ist jung, aber in der Arbeit hat 
sie viele überflügelt.

Barbara Hammel Ist auch Melke­
rin. Schon 17 Jahre... Alle diel sind 
Arbeiterinnen. Mütter, Persönlich­
keiten des öffentlichen Lehens.

Womit beschäftigt sich die Depu­
tiertengruppe’ Hier einige Fragen, 
die die Gruppe in Ihren Sitzungen 
erörterte: ..Lernergebnisse u n d 
Disziplin der Schüler". „Über den 
Verlauf der Wintcrhaltung des 
Viehs". „Sanitärer Zustand der 
Höfe. Begrünung der Siedlung", 
„Über den Ankauf von Kartoffeln 
bei der Bevölkerung", „Bereitstel­
lung der Kombines, Plätze und 
überdachte Tennen zur Ernte".

Mit achtundvierzig Jahren kam 
Sänger 1947 nach Baschkirien, wo­
hin seine Familie während des 
Krieges übersiedelt war.

„Es war gar nicht so einfach, 
in Ufa eine Lehrerstellc zu bekom­
men". erinnerte sich Adam Adamo­
witsch, „es gab da mancherlei 
Schwierigkeiten. Aber nun bin ich 
schon 23 Jahre Lehrer an der Basch­
kirischen Staatsuniversität"

Im Frühjahr 1969 vermerkte die 
Öffentlichkeit Ufas den siebzigsten 
Geburtstag Adam Adamowitschs 
und fünfzig Jahre seiner Lehrer­
tätigkeit. Das war für ihn ein rüh­
rendes und packendes Ereignis, 
denn von allen Enden der Republik 
und des Landes waren Glückwün­
sche und herzblutwarme Briefe voq 
Kollegen und Schülern clngctrol- 
fcn. Viele von den ehemaligen Schü­
lern sind bereits namhafte Wissen­
schaftler und tüchtige Menschen 
geworden.

Adam Adamowitsch arbeitet bis 
auf den heutigen Tag noch, aber er 
will in diesem Jahr abdanken. Man 
kann ja die Zeit nicht aufhaltcn...

Sänger war von jeher ein lei­
denschaftlicher Musiker. Herz und 
Hirn der Laienkunst in den Wol­
gadörfern, wo er einmal gearbeitet 
hatte.

In der Baschkirischen Staatsuni­
versität. wo er Latein, deutsche 
Grammatik, theoretische und prak­
tische Phonetik vorträgt, schuf er 
auch die Studentenchörc. leitete 
Musikbetätigung an. Besonderen 
Erfolg hatte immer seine musikali­
sche Tätigkeit an der Fremdspra­
chenfakultät, hier trägt er ja vor.

des

da haften darin die Möglichkeit, das 
Konzert der Dorflaionkünsfler auf 
ihren Bildschirmen zu sehen. Dio 
Stimmen der Mädchen dos Dorfes 
klangen im Äther dos Gobieisradios, 
das schon einigemal ihre Lieder in 
der Sendung „Das Morgenrot über 
der Steppe“ übertrug. Die Laien­
künstler des Engels-Sowchos werden 
manchmal auch ms Rayonzonfrum 
Uljanowka eingoladen, wenn es dort 
eine wichtige Beratung oder Kon­
ferenz gibt, damit sie dio Teilnehmer 
danach mit einem Konzert erfreuen.

Nicht umsonst waren die Mühen 
des künstlerischen Leiters des Kol­
lektivs Woldemar Wolf, der hier im 
Sowchos nach der Absolvierung des 
4. Kursus der Musikschule arbeitet,

Die aktivsten Teilnehmer der Lai­
enkunst sind Maria Michaelis, Erna 
Pfeffer, Elsa und Ludmilla Schäfer, 
Augustine Befort, Rosa Fehler und 
andere. Sie sind Arbeiterinnen der 
Hühnorfabrik, der Viehfarm und Leh­
rer der Dorfschule. Im Spiolplan der 
Laienkunst sind auch viele deutsche 
Lieder.

Das Eslradenorchester besteht aus 
sechs Personen, Sergej Prokofjew 
spielt Gita-re, er ist Arbeiter der 
Geflügelfarm. Klarinette spielt der 
Bauarbeiter Roman Maier, Trompete 
blasen Jakob Befort und Woldemar 
Maier, beide Schüler der Dorfschule. 
Alexander Weigel, Sportlehrer der 
Mittelschule, ist Trommelschläger, da­
zu is' er noch Ansager im Konzert. 
In seinem Repertoire sind Gedichte 
und deutsche Schwänke, die er mei­
sterhaft vorträgt.

Vor kurzem fand im Klub ein Tref­
fen der Bestarbeiter des Engels- 
Sowchos statt. Ihnen widmeten dio 
Laienkünstler ihr Abendprogramm, 
Die Gäste bekamen Einladungskar­
ten. Es wurden 20 Tische gedeckt. 
An diesem Abend sprachen vor den 
Dorfbewohnern die besten Melkerin­
nen Rosa Bekirowa, Deputierte des 
Ravonsowiots, und Lilli Dietrich, De­
putierte dos Geb'etssowjols, der be­
ste Schofför des Sowchos Viktor 
Kämpl und andere. Dann begann das 
Konzert der Laienkunst. Anfangs 
fühlte man eine gewisse Zurückhal­
tung, Aber da trat Alexander Wei­
gel auf die Bühne. Ohne zu lächeln, 
begann er: „Wenn man Michels Vet­
ter Josep nach seinem Glauben

„Verlaut der Ernteeinbringung" 
u. a

„Wir führen keine Protokolle, fas­
sen keine Beschlüsse", sagt Georg 
Rabbe.' „Wir besprechen nur, was 
getan werden muß und schreiben 
die Vorschläge, Empfehlungen auf. 
Wahrend der Frühjahrsbestellung 
fehlt'1 cs zum Beispiel an Sämän­
ner. Jeder Deputierte ging In 
seinen Dorfrayon, und sogar die 
Familienmitglieder kamen organi­
siert auf Arbeit. Die Saat verlief 
gut."

Die Deputiertengruppe kämpft 
für Erfüllung der Aufträge Ihrer 
Wähler. Sie wirft aktuelle Fragen 
auf Sitzungen, vor dem Abteilungs- 
Verwalter und der Sowchosdlreklion 
auf. Es ist Ihr Verdienst, daß in 
diesem Jahr das Badehaus gut ar­
beitet. Im Dorf gab es Schwierig­
keiten mit der Wasserversorgung 
Der Dorfsowlct ließ einen Brunnen 
ausheben und die Sowchosverwal- 
tung einen zweiten. Auch im ver­
gangenen Jahr wurden zwei Brun­
nen gegraben. Jetzt werden auf 
Initiative der Deputierten der 
Sportsaal der Schule, die Werk­
statt für die Schüler und der Klub 
renoviert.

Die Deputierten aus Thälman- 
nowka werden ihrer Pflicht gerecht. 
Ihre Dorfgenossen sind ihnen da­
für dankbar.

I. BASHENOW
Gebiet Kustanal

„Nebst unseren zahlreichen Auf-, 
triften in den Räumen der Univer­
sität und Betrieben der Stadt", er­
zählte der alte-Enthusiast, „betei­
ligten wir uns sehr rege an der Re­
publikschau der Laieiikünstler. Es 
ist immer ein mitreißendes und- zu­
gleich aufwühlendes Geschehnis, 
wenn wir vor die Musikfreunde 
treten und unsere .Musiktruhe' 
auskramen. Da hört man die Her­
zen pochen: ob's uns auch gelingen 
wird....?"

Die Studentenchöre Adam Sän­
gers besetzten fünfmal den ersten 
Platz unter den Laienkunstkollekti­
ven der Republik und dreimal den 
zweiten Platz im Wettstreit der 
Laienkünstler von Hochschulen.

„Wir singen vorzüglich deutsch, 
aber auch italienisch und franzö­
sisch". erklärte Genosse Sänger, 
„wenn es um Massenauftritte geht, 
dann bilden wir traditionsmäßig 
einen einzigen großen Universi­
tätschor und bieten unsere Kunst 
hauptsächlich russisch, denn Rus­
sisch versteht jedermann, weil cs 
die gemeinsame Sprache aller So­
wjetvölker ist. Solche Auftritte sind 
ganz erhaben und immer erfolg­
gekrönt."

Adam Sänger, ein Mann mit gro­
ßen Erlebnissen und mannigfal­
tiger Entwicklung, hat stets den 
rechten Platz im Leben des So­
wjetvolkes eingenommen. Er hat 
seine Pflicht vor Volk und Staat 
erfüllt. Mit völliger und überzeug­
ter Hingabe. Das kann er mit ru­
higem und reinem Gewissen be­
haupten.

K. ECK
Ufa

fragte, dann sagte er jedesmal...”, 
und das Eis begann zu schmelzen, 
Dor ganze Zuschauerraum brach in 
lautes Gelächter aus Dann sangen 
zwei Jungen in weißen Schürzen und 
Kopftüchern die selbstgedichtefen 
satirischen Verse, in denen sie die 
Faulenzer und Trunkenbolde kritisier­
ten, so wie den Leiter der 1. Sow- 
chosabteilung, der wogen seiner 
Nachlässigkeit dem Schofför Wanja 
70 Rubel umsonst anschrieb. Sie erin­
nerten auch die Sowchosleitung an 
das schlechte Badehaus und einige 
Kuhsfälle, die baufällig sind.

„Sperling hat die größten Sorgen. 
Man erwischt Ihn stets dabei, 
Trinkt den Schnaps vom frühen

Morgen
In der Saat und Ackerei", sangen 

dio Laienkünstler.
Peter Sperling ist Ingenieur- 

Elektriker des Sowchos.
Nach dem Konzert wurde ein 

„Klub der Lustigen und Findigen" or- 
Sanisicrt, ein Wettbewerb um den 

esten Tanz, um das beste satirische 
Gedicht. Zuletzt kamen Massenspiele. 
Die Zeit verstrich an diesem Abend 
sehr schnell. Erst um 2 Uhr nachts 
verließ man das Klubhaus.

Auch die Massensportarbeit ist 
hier auf der Höhe. Es arbeiten ver­
schiedene Sportzirkel. Die von Vik­
tor Wolf trainierte Volleyballmann­
schaff belegte bei den Rayonweff-

MOSKAU. (TASS). Ein wichtiges 
Ereignis des VI. internationalen 
Filmfestivals In Moskau nannte Ale­
xej Romanow, der Vorsitzende des 
Komitees für Filmwesen der So­
wjetunion, die Vorführung von Le- 
nin-Filmen. Alexej Romanow sprach 
auf einer Pressekonferenz zur Er­
öffnung der Retrospektive der Lpnin- 
Filme Im Haus des Films. Diese Re­
trospektive wird anläßlich dos 100. 
Geburtstages des Führers der Okto­
berrevolution 1917 veranstaltet.

Dio Anwesenden begrüßten die 
Schöpfer der besten sowjetischen 
Lenin-Filme Michail Romm, Grigori 
Alexandrow, Alexej Kapier, Juli Ka- 
rassik und Mark Donskoi.

Dor Vorsitzende des Komitees für 
Filmwesen der UdSSR stellte fest, 
daß dio filmische Gestaltung Lenins 
zu don kompliziertesten und verant­
wortungsvollsten Aufgaben der so­
wjetischen Filmkunst gehört, dio 
nach wie vor dio hervorragendsten 
Künstler mehrerer Generationen be­
geistert.

Die Lenin-Filme fanden In der 
ganzen Wolf großen Anklang und 
trugen dazu bei, den internationalen 
Ruf der sowjetischen Filmkunst zu 
behaupten.

Während dos Festivals worden 5 
Spielfilme und 5 Dokumentarfilme 
laufen, die innerhalb von über 40 
Jahren horgestellt wurden. Die Retro­
spektive wurde mit Sergej Eisen­
steins „Der Oktober" eingeleitet. 
Der berühmte Regisseur war be­
strebt, den mächtigen Pathos der Tage 
wioderzugoben, die die Welt er­
schütterten. Mit dem Film wurde der 
erste Versuch unternommen, die Ge­
stalt Lenins zu verkörpern.

Anschließend wird Michail Romms 
Film „Lenin im Oktober" (mit Bo­
ris Stschukin in der Titelrolle) ge­
zeigt werden, der seif über 30 Jah­
ren in vielen Ländern läuft.

Der Streifen „Lenin in Polen", der, 
im Grunde genommen, auf einem in­
neren Monolog Lenins aufgebaut ist, 
wurde als hervorragende Leistung 
des Regisseurs Sergej Jutkewifsch

Lenin- 
Phonothek

In Buchhandlungen von Wolgo­
grad werden Monate der Lcnin- 
Literatur durchgeführt, in Kinos 
laufen Filme über den Führer der 
Revolution. Bei der Rayonbiblio­
thek von Nowoanninsk wurde eine 
Lenin-Phonotiiek geschaffen, dh 
sich einet großen Popularität er­
freut. Dort sind die Reden Lenins 
„Was ist die Sowjetmacht", „Auf­
ruf an die Rote Armee". „Über die 
Mittelbauern“, „Zum Andenken an 
den Vorsitzenden WZIK J. M. 
Swerdlow" und andere Reden 
enthalten sowie Erinnerungen an 
Lenin und Werke, die ihm gewid­
met sind. Die Phonotnck wird wei­
ter vergrößert. Vor kurzem traf 
dort eine Tonbandaufnahme von 
Gedichten Wladimir Majakowskis 
und Alexander Twardowskis, die 
W. I. Lenin gelten, ein.

(APN)

spielen den 2. Platz. Die Gewichthe­
ber trainiert der Sekretär des Kom­
somolkomitees, Chefvieharzt Viktor 
Gurjanow, Alexander Weigel leitet 
den Zirkel für Leichtathletik.

Bei der ganzen guten Klubarbeil 
habe ich den Namen des Klubleiters 
nicht genannt. Es gibt hier keinen. 
Man hat die Klubloiterin vor einem 
halben Jahr entlassen, „Um den Klub 
zu öffnen und zuzuschlicßen, brau­
chen wir keinen speziellen Men­
schen, und einen echten Fachmann 
für diese Stelle haben wir noch nicht 
gefunden", teilte mir der Vorsitzen­
de des Gewerkschaffskomitees Hein­
rich Reisch mit. Die Jugendlichen 
verstehen diese Lage und sorgen 
selbst für Ordnung und Lebon im 
Klubhaus. Sie fragen auch viel zur 
Ausstattung dos Klubgebäudes zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins bei.

Im Rayonzontrum Uljanowka wird 
eine Rayonberatung der Intelligenz 
vorbereitet. Man hat dio Laienkünst­
ler des Engels-Sowchos wieder auf­
gefordert, mit ihrem Konzert aufzu­
treten. Die Vorbereitung zu diesem 
Gastspiel ist im vollen Gang.

R. SCHMIDTLEIN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

UNSER BILD: Das Quintett der 
Dortlaienkunst singt das Lied „Eine 
glückliche Reise": (von links) Ser­
gej Prokofjew, Augustine Befoit, Ir­
ma Beck. Elsa Schäfer, Ludmilla 
Schäfer, Martha Michaelis und Wol­
demar Wolf.

und des Schauspielers Maxim Strauch 
anerkannt, der viele Jahre seines 
Lebens der Verkörperung der Ge­
stalt des Führers der Revolution ge­
widmet hat.

Die Retrospektive schließt ferner 
Mark Donskois Film „Das Herz der 
Mutter“ (über die Jugendzeit Lenins 
und seine Familie) und Juli Karassiks 
Streifen „Der 6. Juli” ein.

In Beantwortung der Fragen der 
Journalisten teilte Alexej Romanow„Denn wenn wir ™— nicht brennen werden...“

„Denn wenn ich ja nicht brennen 
werde, 

Und wenn auch du nicht brennen 
wirst. 

Und auch wenn wir nicht brennen 
werden.

Wer siegt dann über Finsternis!!''

Nasym Hikmet

Den jungen Mann erwartete eine 
„große Zukunft“. Und dafür besaß 
er alle Fähigkeiten: außergewöhnli­
che Begabungen, Hartnäckigkeit, 
Prinzipienfestigkeit. Dio Freunde be­
neiden ihn mit Wohlwollen, seine 
Insfifutskollegen sind von ihm begei­
stert. In einigen Tagen wird er 
seine Kandidatendissortalion „Die 
wiederholte Erdölgewinnung in den 
Vorkommen des Embabeckens“ ver­
teidigen. Zwoihundertsechzig Seiten. 
Ein solides Werk. Der Professor, der 
die Arbeit leitet, ist überzeugt, daß 
die Verteidigung glänzend vor sich 
gehen wird. („Es gibt zwei—drei 
Gegner im Rat der Wissenschaftler, 
aber das hat nichts zu sagen.")

Buchstäblich in der letzten Sekun­
de ging alles verloren und nicht 
durch die Schuld von „zwei—drei 
Gegnern."

Kabon Orasow hat selbst der Ver­
teidigung entsagt.

Merken Sie sich: nicht der Wissen­
schaft. Der junge Mann sagte sich 
los von der Verteidigung der richti­
gen, „kräftig" ausgearbeiteten, aber... 
im allgemeinen jeden praktischen 
Gedankens baren Dissertation. Zwei­
hundertsechzig Seiten hätten ihn In 
die „Welt" der Kandidatengehall- 
sfufo einführen, ihm in nächster Zu­
kunft den Sessel eines Lohrstuhllei­
ters sichern können und in einigen 
Jahren... den Doklorrang.

Es ist ein Schritt getan, - dar, Sie 
müssen zugobon, Mut verlangt. Eini­
ge Jahre angestrengter Arbeit und 
Sclbsteinschränkung haben nichts 
ergeben.

So etwas gibt es im Leben nicht! 
Doch.
Dio staatsbürgerliche Gestaltung 

des Menschen ist ein in Kunst und 
Literatur nicht neues Thema. Aber 
ein ewiges. Sejnulla Kabdulow hat 
sich mit seinem Drama „Das unaus­
löschliche Feuer", das unter der Re­
gie von Alexander Utagenow auf 
der Bühne des Alma-Ataer Theaters 
namens. Muchtar Auosow aufge­
führt wurde, nochmals diesem Thema 
zugewandt. Die Situationen, die Me­
thoden der Lösung von Problemen 
werden sich ändern, die Kunst je­
doch wird dies Gespräch weiterfüh- 
ren: wie der Mensch ein Mensch 
mit großem Anfangsbuchstaben wird, 
was ihn leitet, wenn er des eigenen 
Nutzens zugunsten des Vorteils vie­
ler entsagt.

In dieser Hinsicht ist die Vorstel­
lung gelungen. Dom Dramatiker wie 
dem Schauspielerkollektiv. (Interes­
sant ist, daß sich die Schauspieler 
wohl auch dem Zauber des Stücks 
hingogebon haben und nicht „für 
sich" arbeiten, damit sie sich manch­
mal zum eigenen Nutzen vor dem 
Zuschauer auszeichnen können — 
solche Spielmomente gibt es Im 
Stoff —, sondern einer für den andern, 
für den Hauptgedanken, In beson­
derem Grade ist das charakteristisch 
für dio Schauspieler Josbolgan Shais- 
sanbajew, Schakan Mussin, Jolsubal 
Umursakow, Kalial Karamyssow).

Wir wollen nicht idealisieren. Der 
Entschluß, die Verteidigung aufzuge­
ben (Iles: und damit ein für allemal 
gesichertes Leben) fällt sehr, sehr 
schwer. In der ersten, der schwer­
sten Nacht nach diesem Entschluß 
aber quält den Geologen-Erdölsu- 
cher Kaben Orasow nicht die Frage, 

mit, daß die sowjetischen Dokumen­
tarfilmschaffenden zum 100. Ge­
burtstag Lenins ein fundamentales 
Werk vollenden werden. Sie berei­
ten eine Filmreihe vor, in der alle 
Bild- und Filmdokumonte über Lenin, 
die erhalten geblieben sind, benutzt 
werden.

Unter den Spielfilmen zum Lenin- 
Jubiläum nannte er don Film „Das 
Glockenspiel des Kreml" (Verfil­
mung des Schauspiels von Nikolai 

wie weiterhin zu leben ist, man 
spürt, daß sie für ihn schon kein 
Problem mehr ist, sondern daß man 
auch leben kann, „ohne auch nur ei­
ne Spur in der Welt zu hinterlas­
sen".

Sejnulla Kabdulow teilt seine Hel­
den nicht in „Generationen” ein. 
Dio Menschen von hohem staats­
bürgerlichem Prinzip im Stück sind 
Menschen verschiedenen Alters. Ei­
ner der ältesten ist Sardar Sultanow 
(Volksschauspioler der Kasachischen 
SSR Idris Nogaibajew), von den jun­
gen — Kaben Orasow (Verdienter 
Schauspieler der Kasachischen SSR 
Sabit Orasbajew), Asamat (Volks­
schauspieler der Kasachischen SSR, 
Staatspreisträger Serke Koshamku- 
low) und andere. Die Menschen, die 
ihnen in ihren Prinzipien gegen- 
übergesfellt sind, leben ihrerseits 
ebenfalls in verschiedenen Zeiten.

Das Sujet des Stückes ist einfach. 
Eino vielleicht etwas absichtliche 
Einfachheit erlaubt es, der Haupt­
linie des „Unauslöschlichen Feuers" 
(„Wer wird denn dann dio Finster­
nis zorstreuenll") klar zu folgen.

Zur Zeremonie der Verteidigung 
der Kandidatendissertation Kabon 
Orasows erscheint der alte Bohrer 
Sardar Sultanow, der sein Leben 
lang auf den Erdölfeldern in Emba 
gearbeitet hat. Der alle Mann ist 
krank und kam in die Universität aus 
dem Krankenhaus, wo man ihn mor­
gen operieren wird. Er ist mit der 
Arbeit Orasows bekannt und be­
weist ihre praktische Nutzlosigkeit,

„Ich bin ein einfacher Kasache 
aus Emba... Orasow hat über die 
Emba geschrieben. Das ist schön. 
Dio Emba ist mein Herz. Mein Herz 
ist die Emba. Es stellt sich heraus, 
daß Orasow mein Herz studiert hat. 
Er ist kein Dummkopf. Aber von sei­
nem Goschreibe haben wir keiner­
lei Nutzen. Weiß er, diosor Orasow, 
daß man ium Beschreiben der Me­
thoden der wiederholten Erdölge­
winnung keinen großen Vorstand 
zu haben braucht! Schreibe es oder 
schreibe es nicht, aber die Methode 
wird schon lange angewandt. Sie 
ist keine Neuigkeit."

Der junge Mann gibt die Vertei­
digung auf. Er ist von jenen nicht 
verstanden worden, „deren Seelen 
leer und deren Herzen geizig sind", 
—von Taiman Dourenow—Professor, 
Direktor eines der Erdölfelder in 
Emba, der speziell zur Verteidigung 
seines Mitstudenton gekommen war: 
(„Was würde da horauskommen, 
wenn jeder Kandidat eine Entdek- 
kung machte! Er würde Dozent wer­
den und an der Spitze eines Lehr­
stuhls stehen. Was willst du noch 
mehr!").

Orasow will Sardar aufsuchon. Ihn 
um Rat fragen. Dor Bohror aber ist 
während der Operation gestorben. 
Kabon wird mit Sardars Tochter be­
kannt, studiert die Aufzeichnungen 
Ihres Vaters. Und setzt jene Sache 
fort, der Sultanow sein schweres 
Leben gewidmet hafte. Schließlich 
findet er Erdöl, kommt aber selbst 
bei einer Explosion am Bohrloch um.

Zur Ehre des Autors und dos 
Schauspielerkolloktivs muß gesagt 
werden, daß sie dio Wirklichkeit 
nicht idealisieren, daß sie die rauhe 
Wahrheit dos Lebens darstelton, Den 
ehrlichen Menschen stehen oft Gau­
ner im Wege, dio sie bei der Arbeit 
hindern, Gauner von Überzeugung, 
mit Macht und Vertrauen ausgestat- 
lot. In gewissen Situationen des Le­
bens erweisen sie sich stärker als 
ehrliche Menschen und verfügen 
nach Belieben über deren Schicksa­
le.

Kabdulows Drama macht uns be­
kannt mit einem Vertreter dieses

Pogodin) uno don Film „Der Rote 
Platz". Das Drehbuch dieses letzte­
ren ist von den Moskauer Dramati­
kern Juli Dunski und Valeri Frid 
verfaßt worden. Dieser Film wurde 
beim gesamtsowjetischen Filmwett­
bewerb mit dem ersten Preis ausge­
zeichnet.

UNSER BILD: Reklamplakate auf 
dem Sowjctski-Platz

Foto: L. Porter

Schlages von politischen Abenteu­
rern Ali Galijew (Volksschauspioler 
der Kasachischen SSR Kamal Karga- 
rfryssow). Seinerzeit schrieb Ali Ga­
lijew Denunziationen auf ehrliche 
ASitarbeffer. Infolge seiner Verleum­
dungen waren Sardar Sultanow und 
sein Freund, ein russischer Geologe, 
mit dem er zusammen Erdöl am 
Dshetysai suchte, als Volksfeinde 
repressiert worden. Der Geologe ist 
dann auch gestorben, ehe die Wahr­
heit triumphierte. Sardar ist vorzei­
tig gealtert, hat seine Gesundheit 
verloren.

Ähnliche Situationen haben schon 
ihre Widerspiegelung in der Litera­
tur und im Theater gefunden. Das 
Drama von Sejnulla Kabdulow aber 
stellt sie auf eine etwas andere Ebe­
ne.

Die demokratischon Normen des 
gesellschaftlichen Lebens, die in der 
bekannten Periode verletzt wurden, 
sind nach dem XX. Parteitag wie­
derhergestellt worden. Die unschul­
dig Repressierten sind rehabilitiert.

Was aber ist mit jenen gesche­
hen, mit deren Händen und mit de­
ren Hille die Willkür vollbracht 
wurde! Wie leben nun diejenigen, 
die verleumdeten, Denunziationen 
schrieben, sich das zum Beruf mach­
ten! Sie konnten doch nicht spurlos 
verschwinden. Und sind nicht ver­
schwunden, leben unter uns, manch­
mal noch aus Gewohnheit, nach den 
alten Prinzipien handelnd.

Ali Galijew trug eine Lederjacke. 
Jetzt geht er in einer Drillichjacke 
einher. Und ist Stellvertreter Tai­
man Daurenows. Vielleicht quält 
ihn das Gewissen, vielleicht gibt er 
es wenigstens jetzt zu, daß er Bö­
ses getan!

Nicht im geringsten.

„Manchmal habe ich schwere 
Träume“, antwortet er auf Sardars 
Fragen. „Aber sonst nichts..."

Jetzt schreibt der alte Verleum­
der Denunziationen auf Kaben Ora­
sow... Taiman aber schätzt seinen 
Stellvertreter: gerieben, gewandt, 
flink, versteht joden leisen Wink. Ihn 
gehen die moralischen Qualitäten 
Galijews gar nichts an. Es ist ge­
setzmäßig, daß gerade durch die 
Schuld Galijews schließlich eine 
Katastrophe hereinbricht und Men­
schen umkommen.

Hart ist manchmal die Wahrheit 
des Lebens. Aber beim Zuschauer 
kommt das Gefühl einer derartigen 
Ausweglosigkeit und Zwecklosig­
keit dos Kampfes gegen das Böse 
nicht auf. Das Ende des Stücks ist 
dramatisch, aber ohne Pessimismus. 
Das Gefühl hoher Staatsbürgerlich­
keit Sardar Sultanows und Kaben 
Orasows überzeugt den Zuschauer 
vom unausbleiblichen Endsieg dos 
Guten über das Böse.

Der Hauptinhalt der Vorstellung 
Ist die Aufzeigung jener hohen 
staatsbürgerlichen Gefühle der ka­
sachischen Jugend, mit denen sie 
heute auf den Schauplatz des ak­
tiven gesellschaftlichen Lebens 
tritt.

Der Autor, der Regisseur und die 
Schauspieler gaben klar zu verste­
hen, wie sie sich die Menschen 
vorstellen, die das gesellschaftliche 
Lebon und den gesellschaftlichen 
Gedanken bestimmen werden.

In diesem Sinne Ist die Vorstel­
lung ein beachtliches Ereignis Im 
Theaterleben der Hauptstadt.

L WEIDMANN, 
Elgenkorrespondenl 
der „Freundschaft"
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Nach „Artek“Kinder-Freundschatt
„S&rniza IV“ gestartet

In der alten russischen Stadt Pskow 
fand da.« Finale drr Mllilüraplele nn«e. 
rer Pioniere „Sarnlza III“ Ihren Ab­
schluß. 8 Tage wetteiferten die besten 
Jungarmisten unseres Landes, 73 
Jungarmhtennbteiliingcn, die sich da« 
Recht der Teilnahme nm Finale er­
kämpft hatten. Sie bekundeten Ge­
schick und Schlagfertigkeit, erwiesen 
sich als gut Im Sturmangriff und In 
Marschen nuf den Pskower heroischen 
Partisanenpfaden. Alle 73 Jungarml- 
stenabtcilungcn. alle Teilnehmer der 
Finale wurden ausgezeichnet. An den 
Abteilungsfahnen glanzt die große 
Goldmedaille „Sarnlza“, die nm 
letzten Tag des Treffens cingchflndlgt 
w urde. Die Brust der besten Jungar-

misten schmückt die Medaille „Sa ot- 
lltschljc“. Der Hauptprels des Vcrtcl- 
dlgungsmlnlsterlum« der UdSSR wur­
de der Jungarmlstcnabtcllung der 
Schule Nr. 2, Stadt Orjol, clngchBn- 
dlgt. Preise des Blldungsminlslcrlums 
der UdSSR bekamen die Abteilung der 
Pskower Schule Nr. 3 und des Lap- 
schewsker Kinderheims Nr, 58, Tala­
rische ASSR.

Der Befehlshaber der Unlonsmlll- 
tarsportsplclc „Sarnlza”. Marschall 
der UdSSR. Held der Sowjetunion I. 
Bagramjan erließ am 7. Juli einen Be­
fehl. In dem er den Finalctcllnchmcrn 
Dank ausspricht, die „Sarnlza III“ für 
abgeschlossen erklärt und den Be­

ginn der Militärsportspiele „Sarnlza 
IV“ anordnet.

Somit beginnt das neue Mllltlr- 
sporlsplcl ...Sarnlza IV“ . Kampfdevl- 
sc bleibt: Sarnlzn Ist das Spiel der Ei­
nigen, der Starken und der Tapferen.

Die Teilnehmer des Finals .„Sarnlza 
III“ bekamen In Pskow den Auftrag, 
Jetzt nicht nur In Ihrer Schule, in Ih­
rer Straße, auf ihrem Hof Organisato­
ren des neuen Spiels zu sein, sondern 
auch in der Nachbarschulc. In der 
nächsten Straße. Im Nachbardorf.

Das bezieht sich auch auf alle ande­
ren Pioniere unseres Landes. Aktiver 
nm Spiel tcilnehmcn und sich das 
Recht erkämpfen, am Finale „Sarnlza 
IV“ tcllzunchmcn — das muß das Ziel 
aller Pioniere werden. Am 11 Juli sind 1] Pioniere «ui dem Gebiet Z'llnegrad nach der Krim In du Unloniplonler- 

lager „Artek" abgeflogen. UNSER BILD: Die glücklichen Pioniere Im Flughafen
Felo: N. Imamow

Zwickau-Karaganda
Im Karagandaer Pionierpa­

last herrschte an diesem Tag 
freudige Stimmung. Die klei­
nen Herren des großen Pa­
lastes bereiteten sich zum 
Empfang von Gästen aus der 
Kumpelstadt Zwickau. DDR, 
vor. Als die Autos mit den 
Gästen vor dem Pionierpalast 
hielten, hießen die Pioniere 
sie herzlich willkommen. 
Nach einem Gespräch, das im 
Arbeitszimmer des Direktors 
des Pionierpalastes stattfand, 
führten die Pioniere ihre Gä­
ste stolz durch den Palast und 
zeigten ihnen die Räume für 
Zirkelarbeit, die Sporthalle, 
den Zuschauersaal. Die Gäste 
interessierte alles: Wieviel 
Kinder sich hier ständig an 
der Zirkelarbeit beteiligen, in 
welchem Alter sie sind, wie 
die Selbstverwaltung der Kin­
dei organisiert ist. Ihnen ge­
fiel das Fotolaboratorium, die 
Arbeiten der Kinder im Zirkel 
„Geschickte Hände“ — bunte 
Applikationen aus Papier, 
Puppen in der Nationalklei­
dung der Völker der UdSSR, 
wie auch der Malzirkel. wo 
die jungen Künstler stolz be­
richten konnten, daß sich vier 
ihrer besten Arbeiten gegen­
wärtig im Ausland auf Aus­
stellungen von Kindergemäl­
den befinden—2 in Indien, ei­
ne in USA und eine in Mexi­
ko.

Im Chorzirkel, wo die Pio­
niere gerade ein neues Lied 
einübten, baten die Gäste, 
Ilans Fritsche und Helmut 
Obst, das Lied „Immer schei­
ne die Sonne“ zu singen 
Nachdem ihr Wunsch erfüllt 
war, sagten sie den Kindern, 
daß die .deutschen Thälmann­
pioniere auch gern singen 
und daß dieses Lied bei ihnen 
besonders beliebt ist.

Aber die größte Überra­
schung erwartete die Gäste 
im Klub der internationalen 
Freundschaft „Golubok". Hier

„Schülerkollektiv der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft“

Wir, Pioniere der Klasse 6b 
der POS Gernrode, hatten uns 
zu Beginn dieses Schuljahres 
1968/69 das Ziel gestellt, den 
Ehrennahmen „Klassenkol­
lektiv der Deutsch-Sowjeti­
schen Freundschaft“ zu er­
kämpfen. Mit Freude und 
Stolz können wir heute be­
richten. daß wir dieses Ziel er­
reicht haben. Neben guten 
Lernergebnissen, bester Diszi­
plin haben wir eine vorbildli­
che Pionierarbeit aufzuwei­
sen. in deren Mittelpunkt eine 
vielseitige DSF-Arbeit stand. 
So fertigten wir Wandzeitun­
gen über die Sowjetunion, or­
ganisierten Lichtbildervorträ- 
ge und führten ein Freund­
schaftstreffen mit Lenin Pio­
nieren durch In unserer Klas­
se gibt es über 20 persönliche 
Verbindungen mit Lenin-Pio- 
nieren und 2 kollektive Brief­

sprachen die Kinder deutsch 
mit ihren Gästen. Für diese 
war cs sehr angenehm, 5 000 
Kilometer von der Heimat 
entfernt zu sein und Kinder 
echt deutsch sprechen zu hö­
ren.’ Hier im Klub hielten sich 
die Gäste am längsten auf. 
Die Pioniere erzählten ihnen 
über ihre Erfolge im Lernen, 
über das Leben der Kinder 
unserer Republik, über den 
regen Briefwechsel mit den 
Kindern aus anderen Län­
dern.

Die Pionierin Ljussja Rosh­
kowa sagte zu den Gästen: 
„Wir stehen schon seit lan­
gem mit den Thälmann-Pio­
nieren im Briefwechsel und 
darum sind wir besonders 
froh und glücklich. Gäste aus 
der DDR zu empfangen." 
Swcta Sultanowa sprach dar­
über. daß die Freundschaft 
der Kinder aller Nationalitä­
ten immer stärker wird, daß 
alle Kinder der Welt den 
Wunsch haben, in Frieden zu 
leben, und daß sie bereit sind, 
den Kampf der Eltern für den 
Frieden zu unterstützen.

Maria Fleicher sagte, daß 
die Pioniere gern die deut­
sche Sprache erlernen, die 
Sprache von Marx. Schiller, 
Heine und vieler anderer her­
vorragender Menschen, daß 
sic mit Interesse die Ge­
schichte dieses Landes studie­
ren und schon einiges über 
die DDR wissen. „Darin hel­
fen uns unsere Brieffreunde 
aus der DDR", sagte sie, „und 
wir bemühen uns, auch an sie 
mehr über unser Land zu 
schreiben.“

Die Pioniere nahmen die 
Gäste Hans Fritsche und Hel­
mut Obst als Ehrenmitglieder 
in ihren Klub der internatio­
nalen Freundschaft auf.

R. SCHMIDT

Karaganda 

verbindungen. Auf unsere Ini­
tiative wurden die Eisenbah­
ner des „Bahnhofs“ der DSF 
Gernrode unsere Paten. So 
gab es vieles anderes, was dazu 
führte, daß unser Kollektiv 
beim Fahnenappell am 28, 
Juni durch den DSF-Kreisvor­
stand als erstes Kollektiv im 
Bezirk Halle mit dem Ehren­
namen ..Kta«senkollektiv der 
Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft" ausgezeichnet wurde. 
Wir sind sehr stolz auf diese 
hohe Auszeichnung. Sie soll 
uns Verpflichtung sein, auch 
in der würdigen Vorbereitung 
des 100. Geburtstags W. I. Le­
nins stets ein Schrittmacher­
kollektiv der Deutsch-Sowjeti­
schen Freundschaft zu blei­
ben.

Mit Pioniergruß

Klaus DENKS

I M Sommerlager hatte 
■der Tag wie gewöhn­

lich begonnen. Da sagte die 
älteste Pionicrleiterin Marga­
rete Ottowna:

„Heute ist das Spiel ,Wir 
suchen den Schatz’ an der 
Reihe."

„OITensichllich wird das 
Spiel lange dauern“, sagte die 
Pionierieiterin noch. „Nehmt 
alles mit. was ihr zu einem 
weiten Ausflug braucht."

Als bereits alle vor dem 
Gebäude der Gagarin-Schulc 
standen, das für die Sommer- 
frrien zum Pionierlager ein­
gerichtet worden war. kam 
Lilli aus der dritten Klasse 
erregt auf den Hof.

„Ich hab da was gefun­
den!" rief sie und schwang in 
der Hand etwas Viereckiges. 
„Das Kopfkissen wollte ich 
zurechtrücken und da..."

Es war ein großer Brief­
umschlag.

„An die Schüler des Pionier­
lagers .Rakete* “. lautete die 
Anschrift. Im Umschlag fand 
man einen Brief. Darin hieß 
cs:

„Im Bereich Eurer Stadt 
befindet sich ein wertvoller 
Schätz, der eiligst aufgefun­
den werden muß. An der 
Suche beteiligen sich die Schü­
ler aller Pionierlager. Wollt 
Ihr den Weg zu diesem 
Schatz nicht erkunden?

Wünsche Euch guten Er­
folg!

Buratino"
Margarete Ottowna hatte 

den Brief laut vorgelescn. 
Einige Augenblicke wurde es 
so still, daß man das Summen 
einer Biene hören konnte.

Sepp ÖSTERREICHER ’ Ewald KATZENSTEIN

Lenins Geburtstag
Laßt uns auf dem Lenlnwege 
zu dem Lenindcnkmal ziehn. 
Laßt uns Blumenkränze legen 
vor das Lenindcnkmal hin. 
Lenin machte unser Leben 
glücklich, lustig, leicht und licht. 
Seinem Beispiel nachzustreben 
Ist der Pioniere Pflicht.
Lenin war Ja der Begründer 
unsrer UdSSR.
Lenin lieben alle Kinder, 
denn er liebte sie auch sehr. jfc.

Sowjetland
Sowjetland, du bist mächtig! 

Sowjctland, du bist sehön!

Dich ganz durchwandern möcht' Ich, - 

mfichl' Jedes örtlein sehn.

Heiß lieb ich deine Wälder, 

die Steppen und die Auen, 
die Gärten und die Felder, 

soweit die Augen schauen.

Eine Angclpnrtlc Foto: D. Neuwirt

Lilli, die den Brief gefun­
den hatte, klatschte in die 
Hände und wollte schon los­
laufen, den Schatz zu suchen.

„Wo willst du denn hin?" 
hielt Franz sie am Ärmel fest. 
„Wir wissen ja noch gar 
nicht, wo wir suchen sol­
len."

„Ist doch klar. Im Bereich 
unserer Stadt", sagte Lilli.

Die Schatzsucher
Einige lachten.
„Was ist das für ein 

Schatz?” wollte Sascha aus 
der vierten Klasse wissen.

„Ich weiß das auch nicht”, 
sagte die Leiterin des Pionier­
lagers Anna Alexandrowna.

„Antreten!" erschallte das 
Kommando.

„Möglich, daß die Spur 
zum Schatz hier von unserem 
Pionierlager beginnt", erklär­
te die Pionierieiterin. „Unter­
suchen wir mal zuerst hier 
alles genau.”

Achtzig Pfadfinder von der 
ersten bis zur vierten Klasse 
gingen emsig an die Arbeit. 
Man untersuchte jeden Pfo­
sten am Hofzaun, betastete 
die Rinde an den Bäumen, 
blickte zu den Zweigen hin­
auf. Die Knaben wälzten 
jeden Stein um. Nichts. Da 
stieß Peter aus der vierten 
Klasse vor Ungeduld eine al­
te leere Konservendose mit 
dem Fuß über den Zaun.

„Ein Fußballspiel wäre 
vielleicht doch interessanter", 
sagte er.

Die Dose fiel scheppernd 
auf den Asphalt. Ein zusam­
mengefalteter Zettel fiel her­
aus. Sofort griffen einige Hän­
de danach und öffneten ihn.

„Am Ufer des Flüßchen« 
unweit des Schulgebäudes!..." 
, stand darauf.

Jetzt wurde es spannend. 
Die dritte Abteilung war auf 
eine Spur gekommen und 
machte sich sofort auf den 
Weg.

Irene aus der zweiten Pio­
nierabteilung wendete ein 
Brettchen um. über das sie 
schon einige Mal unachtsam 
getreten war. und betrachtete 
es von der unteren Seite. Mit 
rotem Stift stand in deutli­
chen Buchstaben geschrieben.

„Am Fuße des Hügel« im 
Park des Kolchos „Alma- 
Ata”.

Die Pfadfinder zerstreuten 
sich in der ganzen Stadt.

„Ich hab's!” rief ein Kna­
be. Er wurde sofort umringt. 
„Der Zettel war wie eine Zi­
garette zusammengerollt und 
stak in einer Asphaltritzc", 
erklärte der Junge.

Alle lasen:
„Gewiß seid Ihr schon hung­

rig. Wo Eure Speischalle 
ist, wißt Ihr ja. Wenn Ihr al­

les aufeßt. was man Euch 
heute mittag auf den Tisch 
bringt, so werdet Ihr in einem 
der Teller das finden, was 
Ihr sucht.”

Sic wischten sich den 
Schweiß vom Gesicht und 
schauten zur Sonne. Es war 
wirklich Zeit. Mittag zu es­
sen. Es traf sich, daß alle drei 
Pionierabteilungen fast gleich­

zeitig bei der Speisehalle zu­
sammentrafen.

Nina Petrowna, die Ober­
köchin. mußte sich manch­
mal den Mund zuhalten, um 
ihr Lächeln zu verbergen. Ei­
nige, ehe sie zu essen began­
nen, fischten in der Suppe 
herum, zerstückelten die Nu­
deln. rührten mit dem Löffel 
im Hirsebrei, sahen sich ge­
genseitig erwartungsvoll an. 
Dann aber aßen sie mit Appe­
tit. Dabei verkaufe man alles 
gründlich, damit irgendein 
Zettelchen von Buratino 
nicht zufällig...

Bald hatte jemand ent­
deckt. daß einige Teller mit 
Speise in einem zweiten, lee­
ren Teller, standen. Möglich, 
daß die Aufträgerinnen sich 
geirrt hatten? Aber... Wahr­
haftig. in einem der unteren 
lag ein winziger Zettel.

„Der Schatz befindet sich 
bei dem. der Euch so 
schmackhafte Speisen zube­
reitet."

Wassili FARTYSCHEW

Warum hat das 
Kätzchen einen 
Schnurrbart

Es war schon lange her. 
Der Hund und die Katze wa­
ren damals die besten Freun­
de, fraßen aus einer Schüssel, 
schliefen in einem Häuschen 
und gingen zusammen spa­
zieren. Aber einmal bekamen 
der Hund Polkan und das 
Kätzchen Grauchen Streit, 
wer wohl von ihnen am klüg­
sten sei.

„Du kannst keine Mäuse 
fangen, also bin ich klüger", 
sagte Grauchen.

„Du bist ein Siebenschläfer 
und ein Faulpelz", antwortete 
Polkan, „schläfst Tag und 

I Nacht. Ich bin klüger als du."

,,Du hast ja Angst, auf ei­
nen Baum zu klettern."

Lange lobte sich jeder, wie 
er’s konnte.

Polkan sagte zu Grauchen: 
„Wärst du klüger als ich, so 
hättest du auch einen 
Schnurrbart. Alle klugen Tie­
re haben Schnurrbärte. Du 
bist ein Dummkopf und eben 
noch ein ganz kleines Kätz­
chen!"

„Tante Nina! Tante Nina!“ 
schallte cs von allen Tischen.

Als die Kinder in die Kü­
che drängten, schaute die 
Oberköchin verwundert auf. 
Lilli, die am dreistesten war, 
sagte:

„Der Schatz befindet sich 
bei dem. der uns so schmack­
hafte Speisen zubereitet. Das 
sind Sie, Tante Nina."

„Der Schatz? Ja, ja. der ist 
bei mir." Und sie wies auf 
vier größere Kisten, die in 
der Ecke des Zimmers stan­
den.

Die Augen der Kleinen 
glänzten. Alle wollten zu den 
Kisten eilen.

„Halt, halt! Ihr werdet al­
les. was mir Buratino zur 
Aufbewahrung gegeben hat, 
bekommen. Aber so ohne wei­
teres gebe ich euch den Schatz 
doch nich her. Ihr müßt erst 
zeigen, was ihr noch könnt. 
Vielleicht singt ihr ein paar 
Lieder?"

„Das können wir”, sagten 
die Kinder.

Aus achtzig Kehlen erklan­
gen helltöncndc lustige Lieder. 
Einige Schüler traten auch 
mit Gedichten und Tänzen 
auf. Es wurde ein improvi­
siertes. aber gelungenes Kon­
zert.

Unter Jubel und Hände­
klatschen wurden sodann die 
schweren Kisten — der 
Schatz — herbeigebracht.

Als man mit Hammer und 
Zange die Deckel abhob, 
lachten buntfarbige Konfekte. 
Zuckerkuchen und Nüsse den 
erwartungsvollen Augen ent­
gegen.

Ernst KONTSCHAK
Talgar

Die größte Beleidigung für 
Grauchen war, daß man es zu 
den Kleinen zählte. Es fauch­
te vor Wut, sprang in die Hö­
he und packte mit seinen 
Krallen Polkans weißen 
Schnurrbart und lief davon, 
so schnell es seine Beine tru­
gen. Polkan hinterher.

Auf einem Baum fand 
Grauchen Rettung vor dem 
Verfolger. Polkan bellt hin­
auf: „Gib den Schnurr bart 
her-her-her.“ Das Kätzchen 
saß ganz ruhig auf einem Ast 
und schnurrte: „Hab auch ei­
nen Schnurr-bar-r-r-rr-t.“

Seit dieser Zeit leben Kat­
zen und Hunde nicht mehr 
zusammen. Wenn aber ein 
Hund eine Katze sieht, so 
läuft er ihr nach, um sich sei­
nen Schnurrbart zurückzu­
holen.

Auch unser Kätzchen hat 
einen großen weißen Schnurr­
bart. Selbst ist es aber immer 
noch klein.

Aus dem Russischen von 
Else HERMANN

Aktjubinsk
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Man schreibt uns aus der DDR

In Vorbereitung der Jubiläen
Ein schöner Besuch

Im Frühjahr besuchte Ich zusammen mit einer Tourl- 
stengruppo die Deutsche Demokratische Republik. Wir 
hatten ja schon gar manches gehört, aber wenn man 
selber etwas sieht, dann Ist der Eindruck doch ein ganz 
anderer.

Nach Frankfurt (Oder) kamen wir splitabends, und man 
wies uns sofort ein Gasthaus an. Das Haus war ganz neu, 
und was uns besonders gefiel, war eine automatisch- 
elektronische Einrichtung der Türen: Du kommst auf die 
Tür zu. und sie öffnet sich von selbst. Es ging auch sehr 
zuvorkommend und flz beim Administrator...

Am Morgen besuchten wir die erste sozialistische 
Stadt der DDR — Eisenhüttenstadt. Wir sahen uns das 
Rathaus und ein Modell der Stadt an. Die Stadt Ist sehr 
rein und jugondfrisch. Und ob. das Durchschnittsalter 
der Einwohner betrögt kaum 29 Jahre. Es wunderte uns 
gar nicht, daß wir hier viel Kinder sahen.

Dresden war unsere nlchstv Station. Ober Dresden 
und sein Schicksal während des letzten Krieges wurde 
ja schon o't und viel geschrieben. Wir wollen nur an­
deuten, daß die Stadt mit Ihrer weltberühmten Kunst­
sammlung. dem Zwinger und anderen Sehenswürdigkei­
ten noch schöner geworden Ist. Sie Ist eine einzige 
grüne Insel. In ihrer Nöhe Ist auch die sogenannte 
„Sächsische Schweiz" gelegen.

In Leipzig besuchten wir das Häuschen. In dem die 
erste Nummer der Leninschen „Iskra" gedruckt wurde. 
Und schließlich waren wir In Berlin, der Hauptstadt der 
DDR. Nebst dem Treptowpark, wo wir einen Kranz am 
Denkmal den Sowjetsoldaten nledcrlegten, besuchten 
wir viele Museen und historische Denkstätten, das Thea­
ter „Komische Oper" u. a. m.

Unsere Eindrücke sind großartig.

E. TATOI
Alma-Ata

Faniilien- 
Wettbewerb

Eines Tages kam ein junger Mann 
auf die Farm. „Ich möchte Molker 
werden," sagte er zum Farmloiter. 
Die jungen Melkerinnen kicherten 
lustig und warfen sich fragende Blik- 
ke zu.

„Lacht nur," sagte der Mann, „wir 
werden ja noch sehen, wer was 
kann..."

Das war Alexander Fiedler, der 
seit 1963 im Kussepski-Sowchos Kü­
he melkt. Er war bald ein angese­
hener Melker, und nun hat er auch 
seine Frau Lydia für den Melker­
beruf gewonnen. Mehr noch, 
sie wetteifern miteinander, und wenn
im Jahre 1967 Alexander von seinen 
25 Kühen jo 100 Kilo Milch mehr 
molk als Lydia, so hat ihn seine Frau 
1968 mit siebzig Kilo pro Kuh über­
trumpft. Im ersten Halbjahr 1969 sitzt 
sie ihm wieder auf den Fersen.

In diesem Jahr wollen die Mel­
ker Alexander und Lydia Fiedler 
2600 Kilo Milch pro Kuh melken.

A. HERDT
Gebiet Koktschetaw

Schon zwei Jahre nach der Absol­
vierung der ßklassenschule arbei­
ten Ira Dietrich und Margarete Hein­
rich als Melkerinnen Im Sowchos 
„Satobolski", Rayon und Gebiet Ku- 
stanai. Zu Ehren des 50. Jahrestags 
der Kasachischen SSR haben sie die 
Verpflichtung übernommen, nicht we­
niger als 2 000 Kilo Milch je Kuh 
zu melken.

UNSER BILD: Ira Dietrich (rechts) 
und Margarete Heinrich

Foto: A. Tscherkasski

Neue Bewässerungsanlage
im Sowchos

Im Dshangildinski-Sowchos, Gebiet Ku- 
stanai, konnte der Gemüseanbau lange Zeit 
nicht vorwärtskommen. Jetzt hat er sich 
aber durchgesetzt und seinen Platz in der 
Wirtschaft behauptet Es lag an einer re­

Bitte, etwas Aufmerksamkeit
Viele Jahre arbeitete Alexandra 

Jerjomina in einer der Speisehallen 
der Verwaltung für Arbeiter Versor­
gung in Ekibastus. Auch heute wird 
sie als Rentnerin von ihren ehema­
ligen Arbeitskolleginnen oft be­
sucht: Das Kollektiv vergißt die 
Rentnerin nicht

Aber es gibt auch andere Bei­
spiele. Genossin Stan war Teilneh­
merin des Bürger- und des Großen 
Vaterländischen Krieges. Sic be­
sitzt zwei Medaillen und viele 

gelrechten Bewässerungsanlage, die nun 
Eebaut-wurde. Das Wasser wird vom To­

ol durch Pumpanlagen in Rohren auf 
die Felder gebracht.' und hier läuft es in 
Rinnen zu den Kartoffel- und Gurken­

plantagen. Tomaten-, Kohl- und Zwiebel­
feldern.

Zur Pflege der Gemüsefelder haben sich 
viele Hausfrauen eingestellt, und der Bri­
gadier A. Schagan ist mit ihrer Arbeit sehr 
zufrieden.

„Wenn die Witterung in- diesem Jahr 
auch sehr launisch ist . sagte der Briga­
dier. „so werden wir dennoch reiche Er­
träge an Kartoffeln und Gemüse cinbrin- 
gen."

A. TRE1SE

Fest des Liedes
Im Sommer 1869, also vor 100 Jahren, fand in dem estnischen Universitöts- 

städtchen Tartu das erste allestnische Fest des Liedes statt. Daran beteiligten 
sich damals 789 Sänger und 5 Blasorchester. Dieses traditionelle Fest des 
estnischen Volkes, das seitdem jeden Sommer abgehalten wird, wurde in 
der Estnischen Sozialistischen Sowjetrepublik zum Volksfest, zur Feier der 
Völkerfreundschaft.

Besonders grandios gestaltete sich die diesjährige Jubiläumsfeier. Sie 
begann am 13. Juni in Tartu mit Fakelzügen und Musik. Ober 5 000 Teilneh­
mer von Chor- und Musikerkollektiven traten mit Gesang und Spiel vor den 
Tartuer Werktätigen auf. Ende Juni fand dann das Schlußfest in Tallinn statt. 
Dort sangen alle Chorkollektive Estlands und die Gäste der Feier: der Mos­
kauer Jugend- und Studentenchor, die Akademische Kapelle der Armeni­
schen SSR, Kollektive aus Leningrad, Lettland. Litauen, Belorußland, der 
Ukraine, Georgien, der Moldau und Usbekistan, Chöre aus Finnland, der Un­
garischen Volksrepublik, aus der Volksrepublik Polen, der DDR. Fast 30 000 
Sänger boten das Beste der modernen musikalischen Kultur. Wie ein viel­
farbiges Band zog der Festzug durch die Straßen Tallinns, die ganze Stadt war 
dabei, und über dem Menschenstrom erschallte das große Lied der Völker­
freundschaft In estnischer, russischer, deutscher, polnischer, finnischer Spra­
che.

I. KARRO
, Tallinn

Ehrenurkunden für ausgezeichnete 
Arbeit. Sie kann sich aber nicht 
der Aufmerksamkeit "ihrer gewese­
nen Kolleginnen crfrcucn.'Sogar zum 
8. März, dem internationalen Frau­
entag. oder zum I. Mai vergißt 
man, sic mit einer Postkarte zu be­
glückwünschen.

Jeden wird eine solche Unauf­
merksamkeit kränken. Warum fin­
den wir denn heute oft keine Zeit 
für die Rentner?

Maria TRIPPEL

Gebiet Pawlodar

In der „Freundschaft" gefallen mir 
ganz besonders die Beiträge aus 
Anlaß des 100. Geburtstages von 
W. I. Lenin. Aber auch die Beiträge 
aus dem Leben der Bevölkerung 
Kasachstans zeugen von der großen 
Verbundenheit der Menschen zu ih­
rer Zeitung.

Die Gruppen der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjeitsche Freundschaft 
beim Rat des Kreises Stollberg (Erz­
gebirge) sieben gegenwärtig aus 
Anlaß dos 20. Jahrestages der DDR 
und des 100. Geburtstages von 
W. I. Lenin Im sozialistischen Wett­
bewerb. Zwei Gruppen kämpfen um 
den Titel „Kollektiv der Doulsch-So- 
wjetischon-Freundschalf". Eine Reihe 

Ein Geschenk
zum Lenin-Jubiläum

6 Kilometer von Uralsk entfernt liegt die Siedlung Derkul. Hier leben die 
Arbeiter des Werks SMO. Die örtliche Schule Nr. 12 war in einem alten 
zweistöckigen Gebäude untergebracht. Es war äußerst eng, und die 1 000 
Schüler konnten nur mit Ach und Weh in drei Schichten unterrichtet wer­
den. Jetzt ist aber Schluß mit allen Quälereien. Die Bauleute haben im 
Zentrum des Ortes ein prachtvolles neues Schulgebäude errichtet. Es ist von 
außen schön, von innen aber erst recht. Die vielen hellen Klassenzimmer 
und die Fachunterrichlsräumel Im neuen Schuljahr werden alle Schüler in 
einer Schicht lernen. Ein besseres Geschenk konnte niemand unseren Schü­
lern zum Geburtstag W. I. Lenins machen.

Klara RÜGE
Gebiet Uralsk

kultureller Veranstaltungen, so über 
das Leben und Wirken von W. I. Le­
nin, sollen zur weiteren Vertiefung 
des Gedankens der Freundschaft zur 
Sowjetunion beifragen. In Vorberei­
tung des 100. Geburtstages von W. I. 
Lenin bereiten wir eine theoretische 
Konferenz über das Leben und Wir­
ken Lenins vor.

Wir wünschen allen Freunden, al­
len Lesern der „Freundschaft" wei­
tere Erfolge beim Aufbau des Kom­
munismus.

G. LANDWEHR.
Vorsitzender der Grundorgenisa- 
flon für Deutsch-Sowj etliche 
Freundschaft

Erfolge 
der Bergleute

Die Bergleute von „Kimperssal” 
haben die Halbjahraufgaben der 
Abraumarbeiten und Erzgewinnung 
vorfristig erfüllt und Tausende 
Tonnen hochwertigen Erzes an das 
Orsker Kombinat befördert. Voran 
Ist das Revier „Buranowski” mit 
seinen Bestarbeitern — den Bag­
gerführern Iwan Nelepa, Ewald 
Ziehbart, Leonld Lebtag, Joseph 
Malinowski, Willi Christ und an­
dere.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Andreas Becker steht schon neun­
unddreißig Jahre an der Drehbank. 
Bereits siebzehn Jahre arbeitet er 
im Alma-Ataer Mechanischen Ezpe- 
rlmentalwerk. Seinen Jahresplan hat 
er am ersten Juni erfüllt. Und jetzt 
arbeitet er für das Jahr 1970.

Foto: R. Bartull

Bitte,
eine Tasse Kaffee!

Unlängst wurde in Taldy-Kurgan 
ein neues Cafe „Minutka" im ersten 
Stock des Restaurants „Dshetyssu” 
eröffnet.

Nicht zufällig wurde das Cafe 
„Minutka” genannt. Hier kann man 
in wenigen Minuten einen Imbiß 
zu sich nehmen. Konditoreiwaren. 
Salate. Brötchen. Spiegeleier, ver­
schiedene Milch- und Fleischgerichte 
stehen im Menü. Wichtig ist aber, 
daß man hier duftenden Kaffee — 
schwarzen Kaffee, Kaffee mit Milch, 
Kaffee mit Kognak usw. — trinken 
kann.

Deswegen ist das Cafe ..Minut­
ka" in einer sehr kurzen Zeit bei 
den Kundén beliebt geworden. 
Immer hört man:

„Bitte, eine Tasse Kaffee!”
J. WELSCH 

Taldy-Kurgan

iport
V. Gewerkschafts
Spartakiade 
Kasachstans

Fast drei Monate dauerte die V. 
Sommerspartakiade der Gewerk­
schaffssportler Kasachstans. Bereits 
am 20. April starteten die Schwim­
mer in Alma-Ata, und dann verbrei­
teten sich die Wettkämpfe in den 
einzelnen Sportdisziplinen gleich 
einem Lauffeuer über die verschie­
denen Städte unserer Republik: Ka­
raganda, Tschimkent, Temirtau, Ust- 
Kamenogorsk und Aktjubinsk waren 
die Schauplätze hinreißender Lei­
stungsvergleiche der Gewerkschafts- 
sportler. Insgesamt haben sieh an 
diesem Sportforum gegen 550 000 
Athleten beteiligt.

Die letzte Etappe dieses grandio­
sen Staffellaufes land wieder in der 
Hauptstadt Kasachstans statt. Hier 
wurden die Wettkämpfe in der 
Leichtathletik, im Fechten, im Hand­
ball, im Turnen und im Gewehrschie­
ßen ausgetragen. Im Laufe dieser 
Wettkämpfe wurden 17 neue Rekord­
leistungen Kasachstans erzielt und 
gegen 1 000 Gebiefsrekorde. Im 
Mittelpunkt der Wettkämpfe stan­
den die Auseinandersetzungen der 
Leichtathleten. Jedoch diesmal geiz­
te die „Königin des Sportes" mit ho­
hen Leistungen. Lediglich dem Alma- 
Ataer Juri Beletzki gelang es, einen 
neuen Rekord Kasachstans aufzustel­
len: er warf den Speer 72,48 Meter 
weit. Einen Doppelsieg erzielte Be- 
ken Kurenkejew, ein Student der 
Hochschule für Körperkultur. Der 
ehemalige Landesmeister in der Ju­
gendklasse siegte diesmal im 1 500- 
und 3 000-Mefer-Hindernislauf.

Im 4X 100-Meter-Staffellauf siegten 
sowohl die Männer- als auch die 
Frauenmannschaften des Gebietes 
Alma-Ata. Das Hammerwerfen ge­
wann der Alma-Ataer Schaldjuschew, 
indem er das „WurfgeschoB" an die 
62-Mefer-Marke schleuderte. Sein 
Landsmann Iwanichin siegte im Zehn­
kampf mit einer Meistersumme, und 
Demfschenko zerriß als erster das 
Zielband im 5 000-Meter-Lauf. Span­
nend verlief der 10 000-Meter-Lauf. 
Als haushoher Favorit galt hier der 
bekannte Langstreckler Konstantin 
Kuku aus Karaganda. Jedoch gleich 
nach dem Startschuß heftete sich der 
junge Alma-Ataer Woldemar Stein­
brecher ihm an die Fersen und ver­
folgte ihn wie sein Schatten. So be­
schrieb dieses Duo eine Stadionrun- 
de nach der anderen. In der vorletz­
ten Runde gelang es Woldemar, so­
gar in Führung zu gehen, und erst auf 
der letzten Zielgeraden wurde der 
erfahrenere Kuku seiner Favoritenrol­
le gerecht und siegte in 30:53,2. 
Woldemar Steinbrecher lief nach 
knappen 1,6 Sekunden in das Ziel. 
Den 800-Meter-Lauf entschied für 
sich Dowbenko aus Semipalatinsk. Im 
20-Kilometer-Sportgehen triumphierte 
Peter Rudik aus Koktschetaw.

Der Speer der Dshambulerin Chod- 
shajewa landete an der 45-Meter- 
Grenze (45.42 Meter); Tkalschenko 
aus Karaganda belegte den ersten 
Platz im Fünfkampf und die Vetera­
nin Lydia Scheidina gewann sowohl 
das Diskuswerfen als auch das Ku­
gelstoßen. Der unverwüstliche 42- 
jährige Talgaf Chalin aus Tschimkent 
siegte auf der schwierigen 42 Kilo­
meter 195 Meter langen Marathon­
strecke.

Den ersten Platz in der Gesamt- 
rr.annschaftswertung der Spartakiade 
belegte erwartungsgemäß das Sport­
lerkollektiv aus Alma-Ata; in 20 von 
22 Sportdisziplinen siegten die Alma- 
Ataer. und lediglich im Schachspiel 
und im Volleyball mußten sie den er­
sten Platz an die Vertreter von Ak­
tjubinsk, Karaganda und Ostkasach­
stan abtreten. Den zweiten Platz be­
legten in der Gesamfwertung die 
Sportler aus Tschimkent und den 
dritten — die Karagandaer.

Neues aus Wissenschaft und Technik

Restaurierung... eines alten Flusses
Die Irrigatoren Kasachstans ha­

ben einen alten Fluß, der noch vor 
unserer Zeitrechnung viele Oasen 
im Norden der Sandwüste Ksylkum 
bewässerte, „restauriert". Das 
ist der Shanadarja — ein altes 
Flußbett des Syrdarja, das vor vie­
len Jahrhunderten ausgetrocknet 
ist. In seinem Tal haben sich bis 
aul den heutigen Tag Spuren der 
Bewässerungssysteme und alten 
Siedlungen erhalten, deren Leben 
infolge des Fehlens von Süßwasser­
quellen erlosch.

Nun wird der Shanadarja aus der 
Gefangenschaft-der Wüste befreiL

Die Menschen haben das Flußbett 
von den Sandverwehungen befreit, 
spezielle hydrotechnische Anlagen 
gebaut, die dem Wasser des Syr­
darja wieder den Weg in das aus­
getrocknete Flußbett freigemacht 
haben.

In kurzer, Zeit ha! das zu neuem 
Leben erweckte alte Flußbett Dut­
zende Millionen Kubikmeter wert­
volles Naß erhalten. Das Wasser ist 
durch dieses Flußbett mehr als drei­
hundert Kilometer weit in die Wü­
ste vorgedrungen und hat die Rui­
nen der ehemaligen Oase Tschirik- 
rabat erreicht.

Die „Restaurierung" des alten Flus­
ses erweckt einen umfangreichen 
Raum zwischen dem Gebiet Ksyl- 
Orda und Usbekistan zu neuem Le­
ben. Die Kolchose und Sowchose 
der Republik können hier etwa eine 
Viertelmillion Stück Vieh halten 
und an den Ufern des ncuerstaride- 
nen Shanadarja Gemüsegärten. Me­
lonenfelder und sogar Rcisplanta- 
gen anlcgen. In der glühenden Wü­
ste können auf dem Schwemmland 
des alten Flusses sogar Fische ge­
züchtet werden: hier gibt cs jetzt 
Karpfen und Welse, die aus dem 
Syrdarja gekommen sind.

(APN)

BELORUSSISCHE SSR. Im Mln.ker 
Autowerk wurda mit der Serienpro­
duktion des dreiachsigen Lastkraft­
wagens „MAS-516" begonnen. Ole 
neue Maschine hat eine gesteigerte 
Geschwindigkeit und hohe Wirt­
schaftlichkeit. Der Lastkraftwagen Ist 
mit einer zusätzlichen Tragach.e ver­
sehen, die beim Gütertransport eine 
Arbeitsteilung bekommt und ein Teil 
der Belastung übernimmt, sich bei 
Leerfahrt aber hochhebt. Das verrin­
gert den Verschleiß der Radreifen, 
vermindert den Brennstoffverbrauch 
und vergrößert die Geschwindigkeit. 
Der Lastkraftwagen kann mit einer 
Ladung von 14,5 Tonnen eine Ge­
schwindigkeit bis 85 Kilometer In der 
Stunde entwickeln.

Bis zu Ende des laufenden Jahre, 
wird das Werk Hunderte solcher 
Lastautos hcrstellen.

UNSER BILD: Ein dreiachsiges Last 
aufo „MAS-516".

Foto: W. Lupojko 
(TASS)

Antenne 
für 
Explosion

Explosionen bauen Dämme und 
Kanäle. stanzen Maschinenteile. 
Nach wie vor wird aber ihre Ener­
gie vor allem für die Zerstörung 
des Gesteins benutzt. Denn bei die­
ser Arbeit kannten sie keine Kon­
kurrenten.

Allerdings „arbeiten" Gase, die 
bei einer Explosion entstehen, so­
lange sie innerhalb des Gesteins 
sind; wenn sie nach draußen ge­
langen. verlieren sie ihre Kraft. 
Deshalb werden Sprengladungen in 
den Bohrungen regelrecht verstopft. 
Je besser die Verstopfung, desto 
vollständiger die Nutzung der Ex­
plosionsenergie. Es fällt aber schwer, 
den Augenblick fcstzustcllen, da die 
Gase ausbrcchen sollen (das ist 
aber nötig, um die Parameter der 
Explosion zu messen). Mechani­
sche oder andere Geber und Drähte 
werden in der Nähe der Explosion 
zerstört. Im Ergebnis entgleitet der 
Prozeß der Kontrolle.

Es hat sich herausgcstellt, daß 
man auch ohne Geber auskommen 
kann. Die Gase erweitern sich bei 
der Explosion und erzeugen den 
Impuls der elektromagnetischen 
Strahlung, de;. . 1 mit Hilfe einer
Antenne, welche sich fern von der 
Gefahrenzone befindet, aufgefangen 
werden kann. Dieses Prinzip legten 
die Mitarbeiter des Forschungsin­
stituts für Arbeitsschutz Im Berg­
bau Makcjcwka der Konstruktion 
eines einfachen und zuverlässigen 
Geräts zugrunde. Jetzt wird die Ef­
fektivität der Explosionsgase ge­
nau gemessen.

(APN)

Wissenswertes
Ein Jahr lang frisch bleibt 

Brot, das mit Hilfe einer Stick­
stoff-Tiefkühl-Vorrichtung inner­
halb einer Minute die Fähigkeit 
erhält, aich ohne Geschmacksver­

änderung 12 Monate zu halten. 
Das in Großbritannien entwickelte 
und patentierte Verfahren ver­
spricht Weltgeltung zu erlangen.

12.55—Fernsehprogramm
13.00—Fcrnsehnacnrichten
13.15—Für Schüler „Lerche"
13.45—„Soldat des Sozialismus". 

Fernsehskizze
14.15—„Karussell". Fernsehübersicht
15.00—Für Schüler. „Für dich. Ju­

gend!"
18.00—„Eine Blaufackel". Dokumen­

tarwochenschau
18.20—„Runder Tisch“. Sendung der

gesellschaftlich - politischen 
Redaktion

18.50—„Kpäuel". Zeichentrickfilm
19.00—Satirisches Fernsehjournal
19.20—Wochenschau. „Erfahrungen 

der Marjinzer“
19.25—„Auf dem Neuland". Pro­

gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft

20.05— Dokumentarerzählung. „Ruh- 
meshügel”

20.15—Informationsausgabe „Auf
Neulandbahnen"

20.30—Farbfernsehprogramm
21.30—„Durch die Lenin-Stätten“. 

Ufa. Pskow
22.15—„Einsatz ist größer als das 

Leben". 9. Serie
23.10—„Tapferes Herz". Fernseh­

skizze
23.30—„Z«jt". Inform a 11 on s p ro- 

gramm
00.15—„Sternfall“. Heiteres Musik­

programm. Sendung aus So­
fia

„Froschmänner“ 
am Start

Der Sibinsker-See in der Nähe von 
Ust-Kamenogorsk wurde zum Schau­
platz interessanter Wettkämpfe im 
Sporttauchon. An diesen Wettkämp­
fen beteiligten sich die „Froschmän­
ner", wie man neuerdings die Tauch­
sportler nennt, die mit Schnorchel, 
Tauchermaske und Flossen ausgerü­
stet sind, aus Kasachstan, der Russi­
schen Föderation und Estland. In 
der Mannschaftswertung siegten die 
Tauchsportler aus dem Sportklub 
„Altai" (Ust-Kamenogorsk). In der 
Einzelwertung siegte Turukalo aus 
der Pädagogischen Hochschule von 
Ust-Kamenogorsk. Sie gewann das 
Streckenlauchen, das Untorwasser- 
schwimmon mit ABC-Gerät, d. h. mit 
Schnorchel, Tauchermaske und Flos­
sen und zum Schluß noch das Orien­
tierungslauchen. In den verschiede­
nen anderen Tauchdisziplinen siegten 
die Vertreter Kasachstans Petrenko, 
Koslow und Sjusin.

H. PFEFFER, 
Sportborlchlerslatter 
der „Freundschaft"
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Redaktionsse k t e t â r — 4

2-79-84. Sekretariat — 2-76-54 Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massen- g
sroeit — 2-16-51. Wirtschaft - 2-18-24 g
2-18-71. Kultur — 2-74-26, Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-17-54 
Übersetzungsbüro — 2-79-14 Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-44 Fernrul—72
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	Plenum des ZK des LKJV

	tass-

	tass-

	senreitier


	Lenin-Filme beim Moskauer Filmfestival

	„S&rniza IV“ gestartet

	Faniilien- Wettbewerb


	Restaurierung... eines alten Flusses

	„Froschmänner“ am Start



